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Die Verbrechen von gestern 

haben
die Gedenktage
an die Verbrechen von vorgestern 
abgeschafft

Angesichts
der Verbrechen von heute 

machen wir uns zu schaffen 

mit den Gedenktagen  

an die Verbrechen von gestern

Die Verbrechen von morgen

werden uns H eutige
abschaffen
ohne Gedenktage
wenn wir sie nicht verhindern



Das Ärgernis

Wendet euch 
nicht ab
sondern schauet 
ihr braven Bürger 
den jungen Neonazis 
die in euerem Staat 
von neuem den Glauben 
an den alten Irrsinn 
gelernt haben 
tief in die Augen

Ihr schaut nicht
genau genug hin
wenn ihr in diesen blauen
oder braunen
oder auch grauen Augen
nicht
einen Augenblick lang 
euer eigenes 
Spiegelbild seht
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Vorwort

Der 50. Jahrestag des Judenpogroms am 9.November 1938, gab uns in Verbindung 

mit der geplanten Mahnwoche den Anstoß, uns mit Nationalsozialismus und 
Antisemitismus an der 1110 und in Darmstadt zu beschäftigen.
Unser ursprüngliches Interesse war es, herauszufinden, wie der Pogrom gegen 

die Juden in Darmstadt verl ief,  und inwieweit Angehörige der T HD daran 

betei l igt waren. Wir mußten jedoch feststellen das gerade zu der letzten
Frage kaum Material vorhanden war. Andererseits fanden wir bei unseren 

Recherchen umfangreiche Informationen zur Fntwicklung des Nationalsozialismus 

im Bereich der Hochschulen in Deutschland und insbesondere an der

TI i-Darmstadt.

Dennoch war es uns nicht möglich in der kurzen Zeit, die wir zur Ausarbeitung 

dieser Broschüre zur Verfügung hatten, uns allumfassend mit diesem Thema 

zu beschäftigen. Dementsprechend hatten wir nicht den Anspruch, einen 

geschlossenen Überblick über diesen Abschnitt der Geschichte von
Studentenschaft und Hochschule zu geben. Eine Leitlinie der Broschüre ste l l t  

die Entwicklung der Studentenschaft bis zum Jahre 1938 dar; eine andere
gibt anhand antisemitischer Gesetze, Verordnungen und Ereignissen Einblick 

in die Lebensbedingungen der damaligen Zeit. Wir begnügen uns damit, oft 

in Form von Zitaten, Momente darzustellen, die uns typisch und wesentlich

erscheinen. Die Broschüre erhalt dadurch den Charakter einer Beschreibung,

weniger den der Erklärung. Es kann aber auf diese Weise deutlich werden,

wie irrational und unmenschlich der Nationalsozialismus wirklich war. Genau 

das war es, was uns beim Lesen der Orginaitexte immer wieder erschreckte, 
da es uns aus dem diffusen "Wissen um . . ." herausriß. Die von uns verwendeten 

Auszüge aus manchen dieser Reden und Artikel entlarven sich selbst. Mit 
Gedichten und Prosatexten Verfolgter und Vertriebener sowie mit Auszügen 

aus Tagebüchern dieser Zeit versuchen wir die Seite der Betroffenen

darzustellen. Damit möchten wir auch verdeutlichen, daß es sehr wohl möglich 

war, nicht im Faschismus aufzugehen oder mitzulaufen, sondern sich ein

eigenständiges Denken und Handeln zu erhalten. Das bedeutet auch, daß wir 

denen, die mitmachten, die Frage nach ihrer eigenen Geschichte nicht ersparen 

wollen. Genausowenig aber ersparen wir uns und allen, die jetzt leben, 

die Frage nach unserem heutigen Denken und Verhalten gegenüber sozialen
und ethnischen Minderheiten sowie nach dem Umgang mit dein wieder auflebenden 

Rassismus, Rechtsradikalismus und Neofaschismus.

Es geht daher nicht darum, Rassismus und Faschismus als eine abgeschlossene 

historische Periode zu betrachten.
Wir wollen mit dieser Broschüre zu einer kritischen Auseinandersetzung

mit den aktuellen Entwicklungen anregen.

Die Fachschaft am Fachbereich 2



S t u d e n t e n  in d e r  W e i m a r e r  R e p u b l ik

Das nebenstehende Zitat aus der Hessischen 
Hochschulzeitung von 1927, die von der Darmstäd- 
ter Studentenschaft herausgegeben wurde, zeigt 
bereits viel von dem auf, was im Denken der 
Studenten der Weimarer Republik eine Rolle 
spielte und verdeutlicht zugleich ihre Anfällig­
keit für die nationalsozialistische Ideologie.

Zunächst aber ist zu sagen, daß die darin 
angesprochenen Burschenschaften, Corps und 
sonstigen Verbindungen das studentische Leben 
in der Weimarer Republik stark dominierten. 
Ungefähr 80 Prozent der männlichen Studierenden 
(Frauen waren in dieser Zeit an Universitäten 
noch kaum vertreten) waren in studentischen 

Vereinigungen organisiert; an der TH Darmstadt 
waren es jedoch weniger als die Hälfte. Der 
AStA allerdings wurde hier zum größten Teil 
von der "Vereinigung Darmstädter Korporationen" 
gestellt,  in der sich Darmstädter Verbindungen 
zusammengeschlossen hatten.
Diese Verbindungen nun sahen sich in der Tradi­
tion der Anfang des 19. Jahrhunderts gegründeten 
Burschenschaften. Die Studentenschaft hatte 
zuvor aus vielen Landsmannschaften bestanden. 
Dagegen verstanden sich die Burschenschaften 
als Einigungsbewegung, die gleichzeitig Vorbild 
sein sollte für die politische Einigung Deutsch­
lands.
Dieses politische Ziel verlor nach der Gründung 
des deutschen Reichs 1871 an Bedeutung, groß­
deutsche und konservative Gedanken wurden 
aber weiterhin gepflegt.

Einstellung zum Weimarer Staat

Daran änderte sich auch nach dem Ersten Welt­
krieg nichts. Die Weimarer Republik wurde 
von der Mehrheit der Studierenden abgelehnt. 
Zum einen symbolisierte sie und ihre poli t i ­
schen Vertreter die Niederlage der großdeutschen 
und nationalistischen Bestrebungen. Die parla­
mentarische Demokratie war außerdem für viele 
Ausdruck für Chaos und Unordnung, die es wieder 
zu beseitigen galt - zugunsten eines starken 
Machtstaates. Insbesondere in den Corps trauerte

Um ble (Stellung ber (Stubenten aum (Staat &u 
Hären, ipwrben oor 11.0 3ai)ren bfe löurfcljen« 
fchaften gegrünbet. 2>iefe tarnen mit bem be- 
fteljenben (Staat in Ä on flit t ,  weil fte ihre A uf­
gaben bem oon ihnen ju  fchaffenben (Staat ge ­
genüber ernannten. Ähnlich tft auch heute bie 
(Spannung amifchen (Stubentenfchaft uub (Staat. 
5>ie grofjbeutfche (Stubentenfchaft hat baf örrbe 
ber alten Äurfchenfcljaften angetreten ...  ODer 
(Staat ift um bef 'Boltef »Pillen ba. 3n»n 03ol£ 
gehören mir (Stubenten. Qßßir bilben »»tit ben 
Arbeitern litt blauen Mittel ei»»e QSoltfgcmeln- 
fchaft...
OKSenn »pir Jetat bie grofjbeutfche (Stubenten­
fchaft h<*ben, fo »perben »pir unf fpäter ben 
grofebeutfchen (Staat bauen.

1927 9tr. 11

,55er beutfche ipochfchulring mar nach bem $iih-  
rerprinaip aufgebaut. 55ie ©efamtorganifation  
rpurbe oon einem gührerauffchufc geleitet (b. 
03.)... ber fleh felbft ergänzt unb babureb, über 
bie mit ber bemotratlfchen $übrerauflefe oer- 
bunbene ©efährbung burch parlatnentarifche 
0>arteiftreiterei unb üompromifcpolitir hinaufge­
hoben, in »piirbiger unb einbeutiger Oßeife ben 
©efamttpillen ber ganzen 05e»pegung $u pertör- 
pern imftanbe ift.

X>eutfc&e Afcabemtfc&e <Runbfc&au 5.11.1922 ( 1)

Oßir oeraehren unf fet^t in ber (Sehnfuctjt nach 
bem großen S tö rer  unb ©eftalter. (Seien mir 
unf barüber Har, bafj ein folcher ftetf nur  
03ollbringer einer £ a t ,  03ollenber einer ^orm 
fein tan n , ble in ©efinnung unb Oßollen ber 
33oltfgemelnfchaft uorgebilbet ift...

Auf einem »ortrag auf bem ©Otttnger ©tu- 
bententag 1920 ( 2)



Grin irtbrünflfgef V er lan gen , efn verhaltener  
<3cljref lebt tn unf a llen  fett bem unglüctlicljen 
i lufgang bef RSeltPrfegf nach bem giibrer unfe» 
ref 2$olfef.

QSBIngoIff-BliUter *4.3.1925 ( 3)

. . .  baf Regierungforgan, bie ©pit^e ber R eg ie ­
rung tann nur ein (findiger fein, ber mit fei­
ner ganzen ‘Perfönlicljteit ber ©emefnfcbaft uer- 
antmortlicb ift; bem Regierungfobertjaupt ipirb 
ein ©rojjer R at <jur tSeite gegeben.

£>tuifc&t 3ltabemlfc&< Runbfcbau 1.4.1928 ( 4)

frier lebt ber große Öebenfrbbtljmuf ber belbifcb 
tämpfenben Ration im prattifeben unb beißen 
vPulffcblag roeiter. 3>er Stampf ber mitteleuro- 
päifcben beutfeben Striegffronl wirb betr einfach 
mit anberen ieitgemäfeen Rlitteln fortgefet^t unb 
fortgerümpft, .frier tplrb baf "fokale" ©rlebnif 
bef IBeltrriegef in ber pergemeinfebaf tenben 
Straft ber Jßinbiacren-Öemeinfcbiaft nach. Unb 
ber £>onnerfcbritt ber B ata il lon e  bitter Uber* 
l leferungfgefättigter, pom 23oirfgcift gefättigter  
cSolbatenmufir bewegt noch beute im cStablbclm« 
‘ilufmarfcb bie pon ber 3Belttriegfgeneration ,}um 
(fr^ittern gebrachten beutfebe Cfrbe.

^Stabiler, 1927, ( 5)

Recbtf pon ber berrfebenben Rlitte feben mir bie 
britte 3 ri>rU im Hufmarfcb, bie nationale  ß p p o -  
fition bie gront ö e lte -fr it ler -fru gen b erg , bereit 
unb rpillenf, baf beraufjiebenbe 6'baof ju  bän» 
bigen unb in ,i>eutfcblanb auf a llen  (Gebieten 
bef ßebenf eine neue £7rbnung aufjuriebten, bie 
frerrfebaft bef d r i t te n  Reicbef

©tabtler, 1931/32, ( 6)

2ßer ben cScblUffel jum $riebbof pon ßange-  
marcr in ben fränben bült, ber befennt bamit, 
bafe er mehr alf  ein SPtenpfleger ift. Unb rper 
in ber tStunbe bef allgemeinen ©ebenfenf an 
Üangemarcr ben barten cSinn ber m oppen  #eier  
begreift, ber fühlt, bajj bie junge ©eneratlon  
nicht nur ein (?rbe oerrpalten w il l ,  fonbern ein 
QBe f e n ,  b a f  n o c h  n i c h t  R u h «  g e f u n b e n  
b a t ,  e r t r a g e n  u n b  p e r m e b r e n  f o l l .

frfr3 , 1.7.1932

man dem Kaisertum nach, wo eine unumstrittene 
FClhrerfigur nationale Größe repräsentiert 
hatte.
Der Interessenspluralismus, der in der Weimarer 
Republik im Gegensatz zum Kaiserreich herrschte, 
schien die ehemals sicher geglaubten Privilegien 
und den elitären Anspruch des akademischen 
Bürgertums in Frage zu stellen. In der Konkur­
renz um sozialen Status hatte man sich nun 
mit Vertretern von Parteien, Verbänden und 
Gewerkschaften auseinanderzusetzen. Die Möglich­
keiten, eine ökonomisch sichere Position und 
soziales Ansehen zu erreichen, wurden außerdem 
durch die Wirtschaftskrisen der zwanziger 
Jahre beeinträchtigt.
Diese Situation der Akademiker schlug sich 
auch im Bewußtsein der Studenten nieder.

Für die Geisteshaltung des größten Teils der 
Studierenden dieser Zeit sind jedoch weitere 
Merkmale charakteristisch, die im folgenden 
grob Umrissen werden sollen.

Frontsoldatenmythos und Gemeinschaftsideologie

Ein großer Teil der zu Beginn der Weimarer 
Republik Studierenden hatte am Krieg teilgenom­
men. Dies prägte die erste Studentengeneration 
nach dem Krieg. Unter anderem aus diesen Bedin­
gungen heraus entstand eine Gemeinschaftsideolo­
gie, die sich mit dem völkisch-nationalsoziali­
stischen Blut-und-Boden-Denken verbinden konnte. 
Die Verherrlichung des opferwilligen und harten 
Soldatentums, ebenfalls ein wesentlicher Bestand­
teil des National sozial i smus, kam Ende der 
zwanziger Jahre wieder verstärkt unter den 
Studenten auf.
Deutlich wurde dies in der Gründung des Stahl­
helm-Studentenringes Langemarck 1927. Selbstver­
ständnis und Zielrichtung werden in den Äußerun­
gen seines Vorsitzenden Stadtier sichtbar, 
der zugleich deutschnationaler Reichstagsabgeord­
neter war.
Langemarck war ein im ersten Weltkrieg oft 
umkämpftes Dorf in Flandern. Im November 1914 
kämpften dort Freiwilligenregimenter, die sich 
vor allem aus Schülern und Studenten zusammen­
setzten. Die große Zahl der Opfer wurden unter 
den Studenten und Professoren der Weimarer 
Republik als Beispiel und Symbol fragloser



Hingabebereitschaft "für das Vaterland" verherr­
licht.
1928 übernahm die Deutsche Studentenschaft 
eine Patenschaft für den deutschen Soldatenfried­
hof Langemarck-Nord. Auf diesem Sammelfriedhof 
befanden sich 10 000 der insgesamt 45 000 Kriegs­
gräber in diesem Gebiet.
Die Nationalsozialisten hielten den Mythos 
von soldatischem Heldentum und Opferwillen 
auch im Dritten Reich hoch. Ihre expansionisti­
sche, auf Krieg ausgerichtete Politik setzte 
schließlich um, was im Denken vieler lange 
vorbereitet war.

Nationalismus und völkisches Bewußtsein

Nationalismus wie Militarismus waren bereits 
charakteristisehe Merkmale des Wilhelminischen 
Reiches gewesen und ebbten in der Weimarer 
Republik keineswegs ab.
Der Ausgang des ersten Weltkriegs und insbeson­

dere der Friedensvertrag von Versailles wurden 
als Schmach empfunden. Der deutsche Anspruch 
auf verlorene Gebiete wurde z. 8. in Aufforderun­
gen an Kommilitonen, dort zu studieren, deutlich. 
In studentischen Veranstaltungen zur poli ti sehen 
Bildung ging es dementsprechend oft um Fragen 
des "Grenz- und Auslandsdeutschtums".
Die nationalistisch-großdeutsche Seibstüberheb- 
lichkeit speiste sich auch aus den Eigenschaften, 
die man sich und "dem deutschen Volk", das 
durch "gleiche Abstammung" und "gleiche geistige 
Art" bestimmt und zusammengehalten werde, zu­
sprach. So war denn auch das Leitwort der Erzie­
hungsarbeit der Korporationen: "©ebenfe, baf* 

bu Oeutfcher bift.*'

Anti semitismus

Bereits in den Ursatzungen der Burschenschaften 
waren Juden ausgeschlossen. Auch wenn sich 
dieser Grundsatz keineswegs durchgängig durch 
die Geschichte der Satzungen zog, war der Antise­
mitismus ein wesentliches Merkmal der Geisteshal­
tung der Studierenden in der Weimarer Republik 
- wiederum verbunden mit der nationalistischen 
Deutschtumsideologie.

3nfcf)rtft bef O en tm a lf  in ßangemarct:

Oeutfchlanb mufc leben, unb n>enn wir fterben 
mUffen!

3 m  ‘ilnbenfen an ihre gefallenen ‘JJrüber er­
richtet bie beutfehe ©tubentenfehaft an biefer 
geweihten © te ile ,  an ber lOOOO beutfehe  
mit bem ßfeb

’ Oeutfchlanb, Oeutfchlanb über a lle f” 
auf ben ßlppen für Q3ott unb 25aterlanb in ben 
3^>b g ingen, ein O enFm al, baf ln fpciterer 3«lt  
pon £>elbentum unb .Opfermut beutfeher © tu-  
beuten flinben foll.
O en  gefallenen 35rübern <jur <?hre, für Oeutfch- 
lanbf 5lnfehen in ber 2Belt unb ber ftubentifchen 
3 « g e n b  .jur Sftahnung

26.11.1930

lllllllllllllllillililllllllllllllllillJlllllllluJllililllililUllllliilllllllllllllllllllliliilillllllllilllllllllllHlHNIIIIIIIIIIlllllllliillltliillililll

ffommidfonen/ bem bebrangfen Offen!

© fub ie rf tucnigftcnö e in  6 cmcficr an einer 

Pllbcuffcf^en £>£>d?fd?ufe!

2 U b e rtu Ä -'U n it> e rf itä t J *ö n lg3 b«rg  

f>anbeIg-£ jocf)|<f)uU  Ä ö n ig ä b tr f l  

Sccf)nifcf)c §ocbfcf)uIe S ä t t i g  

2Tccf)nifcf)c £jo<f)[cf)uIc <2 r * 8 Ia u  

l ln in e r f i t ä t  33rc8 ta u

3ielform el bef £>eutfchen ipochfchwlrlngf 1924, 
ber ju  biefer Seit bie ©tubentenparlamente  
beherrfchte:

. . .  aSölHfcb-foaiale unb pölHfch-grofebeutfche 
5lrbeit foll fürber im 25orbergrttnb unferer £:ct- 
tigteit ftehen; ebenfo bie üßehrhaftmachung im 
oöirifchen ©elfte. 5111 blefe Arbeit foll getragen  
fein pom machtpolitifchen QBBollen unb auf ben 
pölfclfcljen © ta a t  a lf  Oltachtftaat ab<jtelen.

( 8 )

O a f  ©tubium für Huflänber ift an ben beut- 
fchen ^ochfchwlen ,ju befchränfcen, befgletchen 
bie 9teutralifierung eimpanbember ^Suben.

2>rtfbner ©tubententag 1020 ( 9)



3 eb er , ber bie blutige ©tubetitenfcbafl kennt, 
tpeife, bafe fl« antifemitifct) ift. *itlf n>fr nach 
ben Mriegfjaljren in bic Heimat ^urückkebrten 
unb faljen, n?af auf unfcrem beutfcijen ISolke 
geworben war, haben wtr unf, um nicht an 
unferem 23olk unb unferem eigenen ;£>eutfcb- 
tum oerjweifetn ju  müffen, geklammert an bie 
©eroifetjelt, baß unfer 33olk unbeutfeh geworben, 
weil oerfiihrt war, bafe aber ber gute alte beut* 
febe 0 ta m m  fiegbaft wieber burebbreeben werbe, 
fobalb er ftef) löfe oon ben löanbcn ber oolkf» 
fremben -Berfiibrer... Theorien über D3affe unb 
13011(11101 würben nicht geprüft auf ihren all*  
gemeinen wiffenfebaf Hieben IBert, fonbern mit 
beftlmmter Bufpitjung angenommen alf gefi* 
cbertef nationalef 'poftulcxt. ©olcfjcr llntifemi* 
tifmuf, bie auf irgenbwie gefcbicbtlicbem (frle- 
ben gewonnene (jfrkenntnif oon ber nationalen  
©cljäblicbkeit ber 3 n b e n ,  *t>ill fiel) * nicht nur 
in ber ©tubentenfetjaf t * nach aufeen beftäti» 
gen: in etner energifeben llbwebr gegenüber  
ben 3wt>en unb ln einer 'ilufklärungfarbeit an 
ben beutfeben 33olkfgenoffen, welche ben ©itten  
unb ©efpräcben ber heutigen ‘Partetagitatlon  
angepafet ift unb barum alf "33abauantifemi* 
tifmuf* oerworfen wirb.

Burfc$enfc$aftltc&e qsiatter 3.6.19*1 (io)

2>er begle ich  bef Beitgefcbebenf in ben 3abren  
1928 - 1933 mit ben V orgängen  in ber b lu ti ­
gen Beit tjat fcblecbtbln kaum lP arale llen .  
S>ie eingangf erwähnte Sirife ber löirtfcbaft 
mit ca. 6 M illionen ilrbeitflofen liefe ben ba» 
maligen ©tubenten kaum eine Hoffnung auf  
eine B etätigu n g  in einem Beruf.

Bei 47 Firmen bewarb ich mich nach bem 
©tubium, bif ich bann gegen ein gerlngef 
Cfntgelb oon SKOtt 150.— ( baf ift kein
©cbreibfebler ) bei ber $ irm a ©eborfeb, 
Ühebbt/Uhlb . alf Berecbnungfingenieur für 
tyiektro-Dtotoren eine lln fte llung fanb.

( 1 1 )

Von den studentischen Verbindungen wurden nach 
t.id nach Arier-Paragraphen eingeführt. Dies 
geschah ohne direkte Verbindung zum National so­
zial i smus.

Auch wenn der Antisemitismus keinesfalls mit 
wirtschaftlichen Faktoren allein erklärt werden 
kann, ist es doch wichtig, die soziale und 
wirtschaftliche Situation der Studenten zu 
beachten, um die Zusammenhänge mit ihren Ein­
stellungen zu erkennen.
Es war fUr die meisten Studierenden der gesamten 
Weimarer Zeit außerordentlich schwer,ihren Lebens­
unterhalt zu sichern. Insbesondere zu Anfang 
und am Ende der zwanziger Jahre litten sie 
unter sozialer Not. Im Gegensatz zum allgemeinen 
wirtschaftlichen Aufschwung in den Jahren 1924 
- 28 verbesserte sich die materielle Lage der 
Studenten in dieser Zeit keineswegs. Die Anzahl 
der Werksstudenten verringerte sich zwar; daß 
sie aber während der Weltwirtschaftskrise nicht 
wieder stärker anstieg (1922 waren es 50 Prozent 
gewesen), lag am mangelnden Bedarf an Arbeits­
kräften, nicht an der Nachfrage seitens der 
Studenten.
Zudem waren die Berufsaussichten für Akademiker 
gerade während der Krise Ende der 20or/Anfang 
der 30er Jahre sehr schlecht.
150 000 arbeitslose Akademiker standen 1932/33 
300 000 beschäftigten gegenüber.
Die Studenten, die zu 95 Prozent der Mittel­
und Oberschicht entstammten, sahen ihre soziale 
Position und damit ihre Zukunft bedroht. Das 
bewirkte oder verstärkte wiederum ihre Ablehnung 
des Weimarer Staates. Die mit der sozialen 
Unsicherheit verbundenen Desorientierung erhöhte 
die Bereitschaft, an Wunderlösungen zu glauben 
und extreme Ideologien anzunehmen. Verbunden
"...das "uralte, psychische rituelle Bedürf­
n i s . . . ,  die Gründe für Mißbehagen und Mißerfolge, 
Angst und Zorn auf bestimmte, scharf umrissene 
und bequem greifbare Minderheitengruppen zurück- 
zuführen." In unserem Fall: Kommunisten, Sozia­
listen, Demokraten, besonders aber Juden."
Bracher 1964 nach Faust, ( 1 2 )

Gerade die Juden erschienen den Studenten als 
eine konkrete soziale Bedrohung. Deren Anteil 
an den akademi sehen Berufen sowie an den Lein e­
nden und Lernenden der Hochschulen lag über 
dem jüdischen Anteil der Gesamtbevölkerung.



"Wenn Juden in akademischen Berufen prozentual 
stark vertreten sind und auch einiye kulturelle 
Schlüsselstellungen innehaben, so frage ich 
den, der sich darüber beschwert: Was hat Deutsch­
land denn in der Zeit seiner größten Prosperität 
in der Kaiserzeit nämlich für eine Auslese 
seiner begabten armen Jungen getan? Das Judentum 
hat auch in schlechten Zeiten für seine förderns- 
werten Kinder immer Mittel übrig gehabt. Aber 
die deutschen Jungen aus dem Proletariat, die 
mußten früh aufs Feld oder in die Fabrik; Kraft, 
die nicht hochkam. Das einzige Sprungbrett, 
das der Klassenstaat bot, war die Unteroffiziers­
schule."

C.v.Ossietzky, "Die Weltbühne" vom
1 9 .0 7 .1 9 3 2 , (13 )

l.'m herauszustellen, daß der Antisemitismus 
wesentlich auch von psychosozialen Faktoren 
abhä'ngt, sei das folgende Zitat von A. und 
M. Mitscherlich angeführt(14)

Wenn wir aus der Verbreitung von Vorurteilen den Schluß 
ziehen, sie seien das Produkt einer konstitutionellen Eigenart der 
menschlichen Psyche, so bringt das nicht weiter. Zweifellos be­
steht diese psychische Reaktionsmöglichkeit, auf belastende Er­
fahrungen mit der Bildung von Vorurteilen zu reagieren. Aber es 
muß irgendwann dieser Konflikt zwischen Tricbverlangen und 
Versagungen oder Verurteilungen durch die soziale Umwelt für 
jeden einzelnen beschworen worden sein, damit die bestehende 
Fähigkeit, sich mit Hilfe von Vorurteilen entlasten zu können, 
aktualisiert wird. Die Anwendung von Vorurteilen -  wir wieder­
holen diese dynamische Definition -  bringt Erleichterung vor 
schmerzhafter Realität; ein entscheidender Teil dieser Realität 
sind Triebwünsche, gegen die soziale Gebote errichtet sind. Der 
Preis dieser Entlastung ist hoch. Die Realität wird (etwa durch 
Projektion der eigenen, mit dem Ich-Ideal unvereinbaren Eigen­
schaften auf andere) entstellt, und es kostet von jetzt an keinen 
geringen Aufwand, diese Entstellung aufrechtzuerhaltcn... 
Vorurteilsbildung ist . . .  Entlastung durch Reali­
tätsverleugnung, durch Zurechtbiegen der Wirklichkeit nach 
den eigenen Wünschen. Aber cs bleibt zuzugeben, mit Vorurtei­
len wird ein Korrektiv des »unerträglichen Druckes« der Kultur 
zur konformen Repression angeboten und aufgegriffen. Je schärfer 
der Zwang zur Anpassung an soziale Normen und Werturteile, 
desto mehr wird das Ich des Individuums mit Kontrollfunktior.cn 
über die Triebwünsche belastet, die ihm in sich selbst begegnen; 
desto eher wird es geneigt sein, von Realitätsverleugnur.g, von 
Verdrängung und Projektion (als den für die kollektive Anpas­
sung etfektvollsten Abwehrmechanismen) Gebrauch zu machen.

Diese Dimension des Antisemitismus bzw. des 
vorurteilsbehafteten Umgangs mit Minderheiten 
kann hier jedoch ebensowenig weiter ausgeführt 
werden wie die Geschichte des Antisemitismus, 
der sich seit dem Mittelalter in Europa heraus­
bildete. Klar wird aus dem Zitat aber bereits 
soviel, daß die psychosozialen Bedingungen, 
aus denen Antisemitismus hervorgehen kann, 
nicht an dem speziellen historischen Rahmen 
des Kaiserreichs oder der Weimarer Republik 
gebunden, sondern heute noch genauso vorhanden 
sind.

. . .pom SKaffenftanbpunFt her fommt ber tum 
ben Jtattonalfozialiften geforberte OFumeruf 
claufuf. <?f fallen  nicht mehr 3u b en  an beut- 
fchen £>ochfchulen ftubieren, alf beren prozen­
tualer ilntett im 3SolFe aufmacht. <?ine $or-  
berung, bte im erften ilugenblicF alf  eine g e ­
rechte ßöfung bef jübifchen JJlinberheitenpro» 
blemf empfunben roirb, poraufgefetzt, baß man 
bie Berechtigung hierzu anerkennt...
3 m  $ a l l  ber perfiinltchen SühigFeit ber 3 « ” 
ben (b. 33.)...  mUffcn mir bie Üage Har ernen­
nen unb auf bem SBBeg ber eigenen ßeiftungf» 
fteigerung einen natürlichen "DTumeruf clau ­
fu f’ einzuführen oerfuchen, bann mürbe einem 
ber "O'tumeruf claufuf' anmuten rofe ein ’3iaf-  
fenfehutzgefetz" . . .
. . .2 llf  33orbilb Fönnte etroa Ungarn bienen, baf 
ben "OTumeruf claufuf” für 3 u b en  eingefüfjrt 
hat.

29.6.31 © .5 0

‘iln ben beutfetjen Jpochfchnlen bürfen nur  
<X>eutfchblütige lehren.

iln  fämtlichen beutfehen $>ochfchulen ift ein 
Slumeruf claufuf für nichibeutfche, befonberf 
für jübifche ©tubierenbe einzuführen.

ttuftermtaen bef um 19Z7 (19)



,2>ie im fiicljtljof ber Unioerfität ju  Dielen :tau-  
fenben Derfammelte 'Miinctyener ©tubentenfclmfl 
belber <i>oct)fcl)wlen befcennt fiel) einmütig ju  bem 
nationalen (Sfyaratter ber beutfeben 3>ocbfcljwle. 
©ie weift fiel) mit ber gefamten beutfeben © tu-  
bentenfebaft einig ln ber »e to n u n g  ber Jlouoen- 
blgfeit, gegen wnbeutfeben ©elft wnb bie bie n a ­
tionale ©igenfebaft ber $>ocbfcbule unter bem 
^ ectm a n te l  einer falfcb oerftanbenen atabemi-  
feben -greibeit febäbigenben <?infliiffe »Stellung ,ju 
nehmen.

©oltbaritätfrefolution ber aitUncbner 
©tubenten gegen ßeffing

(16)

2B i e  l a n g e  n o c h  ?
fcdbelberg protefttert gegen Oumbel

Jim 24. 3 u n i  fanb in ber ©tabtballe in &eibel- 
berg eine neue ‘Protefttunbgebung gegen ben be­
rüchtigten ‘Profeffor ©umbel ftatt, <ju ber bie 
beutfebe ©tubentenfebaft .fceibelberg unb ber 9?a» 
tionalfojialiftifcbe beutfebe ©tubentenbunb einge- 
laben batten. Auf a llen  t e i l e n  ber » eoö lteru n g  
£>eibelbergf batten ftcb infgefamt über 300 0  3blen- 
feben jufammengefunben . . .
3mei SOlitglicber ber )j>eibelberger ©tubentenfebaft 
erklärten unter bem » e i f a l l  bcr 3«börerfcbaft, 
baft bie beutfcbbcnmfjtc atabemifcb* 3u g en b  nicht 
raften unb nicht ruhen mürbe, beoor nicht enbgül-  
tlg aJTünner wie ©umbel oon beutfeben ßebr» 
ftüblen oerfebtounben mären.
3Ber oon unferen im OüBeltfricg gefallenen » r l i -  
bern behauptet, fie feien auf bem $elbe ber Un* 
ehre gefa llen , mer ef fertigbringt, in einem »uebe  
«ju febreiben, " bie ©ntente hätte in ber ©ntrnaff- 
nungffrage febärfer burebgreifen mUffen", mer alf  
Strtegfbentmäler am liebften Kohlrüben feben 
möchte ( bie neuefte »e le lb lgu n g  beutfeben 3 ä b “ 
lenf bureb ©umbel), ber mirb in ber ganzen  
beutfeben 3 u g e n b  auff febärffte bekämpft merben. 
£>le beutfeben ©tubenten glaubten feboeb ficber 
au fein, baft a lle  beutfeben *Boirfgenoffen mit 
ihnen gegen ben ©cbänber beutfeber <?bre, ben 
3u b en  ©umbel, tämpfen mürben, bif biefer 
©cbanbflecfc ber beutfeben ^>ocbfcbulen befeitigt 
fei. 2>er eine ber beiben ftubentifeben ittebner be­
tonte aufbrüctlicb, baß er bie Ungehörigen bef 
jübifeben B o lte f  unb auch bie ODtitglieber ber 
© ‘P.©, bie ficb febütjenb oor ihr Oftitglieb 
©umbel ftellen, nicht alf beutfebe Q3olffgenof- 
fen betrachte...
3>er ipauptrebner bef Abenbf, ©f^ellen^ oon 
Reichenau, mief mit a ller  ©ntfebiebenbeit ba- 
rauf bi«» baft bie junge beutfebe ©eneration  
nicht a lle in  jttm Äam pf gegen ©umbel berufen fei, 
fonbern baft auch bie ältere ©eneration bie‘Pflicht 
habe, ©eite an ©eite mit ber 3 » g c n b  für bie 
£Reinerbaltung ber beutfeben «t>ocbfcbulcn ,ju 
Kämpfen. <?r richtete ficb befonberf an bie X>o- 
.jentenfebuft ber beutfeben $>ocbfcbulen unb 
geigte ihnen ihre Aufgabe.
X>r. QSSacfer, Starlfrube, erklärte, ber £ a l l  © u m ­
bel fei Fein ©in^elfall, fonbern nur ein Auf« 
fchnttt auf ber CHeibe ftänblger 'Bergemaltigungen  
unb ©cbäbigungen unferef beutfeben 'BolFef unb 
feiner <?bre bureb Angehörige bef Jübifeben 25olFef. 
QBBttr hätten unf freiaumachen oon bem oerberb- 
lichen <?influft, ber oon biefer ©eite auf unfer 
!Bolf aufgeübt merbe, ber befonberf befbalb fo 
groft fei, meil Diele unferer TSolPfgenoffen noch 
nicht begriffen hätten, baft fie ef im 3ubentum  
mit einem oölllg  fremben QSolFe a» inn hätten ...  
3»t>ifchen baf beutfebe unb baf jübtfebe *Bol£ müffe 
ein itrennungfftrich geaogen merben, roenn 
X>eutfchlanb mieber frei merben folle.

tptp3» 1.7.1932

Studentische Aktionen gegen jüdische Demokraten 
und P a z ifis te n

Antisemitismus und Gegnerschaft zur Weimarer 
Republik waren nicht eine rein geistige Haltung 
der Studenten. Sie trat bei konkreten Anlässen 
zu Tage und wurde wie im Fall der Hochschul­
lehrer Lessing und Gumbel in entsprechende 
Aktivität umgesetzt. Der Hannoveraner Professor 
Lessing, Jude und aktiver Sozialdemokrat, 
hatte sich 1925 anläßlich der Wahl des Reichs­
präsidenten in einem Artikel kritisch zu 
Hindenburg geäußert. Dies wurde von der 
Studentenschaft, die Hindenburg verehrte, 
als Provokation empfunden. Sie forderte vom 
Kultusminister, Lessing die Lehrbefugnis zu 
entziehen. Da ihrer Forderung nicht entsprochen 
wurde, übersiedelten 1200 von 1500 Studenten 
demonstrativ an die Hochschule von Braunschweig.
"Es gab kaum eine Hochschule, deren 
Studentenschaft nicht eine Sympathie-Erklärung 
für ihre Hannoverschen Kommilitonen abgab: 
die studentischen Verbände standen da nicht 
zurück. Selbst Lessings Kollegen bildeten 
keine Ausnahme."
Faust (17)

Der Kultusminister wandt sich schließlich 
aus dem Dilemma, indem er Lessing mit einem 
Forschungsauftrag von der Hochschule wegholte. 
Ähnlich gelagert war der Fall des Heidelberger 
Statistikers Professor Gumbel. Er hatte eine 
Aufzählung der politischen Morde in der Weimarer 
Republik und der darauffolgenden Strafen ver­
öffentlicht. Zudem war er wegen pazifistischer 
Äußerungen wiederholt von Korporationenen 
und Nationalsozialistischen Studenten krit isiert  
worden.
1931 forderte die vom Nationalsozialistischen 
Deutschen Studentenbund (NSDStB) dominierte 
Deutsche Studentenschaft, Gumbel von der 
Universität zu entfernen. Dabei wurde sie 
vom Deutschen Hochschullehrerverband unter­
stützt. Ungeachtet des Einspruchs einiger 
Professoren, unter denen sich Adorno, Karl 
Barth, Einstein, Hermann Heller, Horkheimer 
und Radbruch befanden, wurde Gumbel 1932 die 
Lehrbefugnis entzogen; 1933 erfolgte seine 
Ausbürgerung.

9 -



A u f k o m m e n  d e s  N a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e n  

D e u t s c h e n  S t u d e n t e n b u n d e s

Im geistigen und sozialen Klima der Weimarer 
Republik entstand die nationalsozialistische 
Bewegung, die wesentlich auch durch das vor­
anstehend skizzierte Gedankengut charakteri­
siert war.
Daß dieses schon früh gerade im studentischer 
Milieu auf fruchtbaren Boden fiel ,  zeigt die 
Existenz von nationalsozialistischen Studenten­
gruppen bereits in der ersten Hälfte der Zwan­
ziger Jahre und deren Beteiligung an Hitlers 
Marsch auf die Feldherrnhalle im November 1923 
in München.
Im Frühjahr 1926 schließlich wurde der Natio­

nalsozialistische Deutsche Studentenbund (NSDStB) 
gegründet.
Allerdings hatte er an den meisten Hochschu­
len Schwierigkeiten, Fuß zu fassen. Dies war 
offensichtlich gerade auch in Darmstadt der 
Fall. Hier lehnte die Hochschulverwaltung 
zunächst die Zulassung des NSDStB mit der 
Begründung ab, die Technische Hochschule halte 
".. .es für ihre Pflicht, alle politischen Bestre­
bungen von der Hochschule fernzuhalten."
DDS, 21.5.1936

Darin zeigt sich das Problem, das der NSDStB 
generell an den Hochschulen hatte: Er galt 
als Anhängsel einer politischen Partei, das 
zudem die radikale Politisierung der Hochschule 
anstrebte.
Partei politik und Radikalismus waren aber gera­
de das, was im Hochschulmilieu von jeher streng 
verpönt war.
Die Zulassung in Darmstadt erfolgte schließ­
lich unter dem Namen "Gruppe völkischer 
Studenten". Die Gründungsmitglieder gehörten 
zum größten Teil dem Darmstädter SA-Trupp an.

So lange der Nationalsozialismus eine völkische 
Bewegung unter vielen war, erschien den Verbin­
dungen eine Auseinandersetzung mit ihm nicht 
notwendig. Das änderte sich ab etwa 1929, als 
der NSDStB bei Hochschul wählen zur Konkurrenz 
für die Korporationen wurde.

•JRicbtltnten für jDrganlfatton unb Arbeit" b ef 
Crc©2>©t» oom OKai 1927:
1. Stach Innen fceranbllbung bef gelftlgen Stach- 
rouchfef für bie » ew eg u n g .
2. !Jtach au&en:

a) 93erbreltung ber natlonalfo,}laltftlfchen 3 b e e  
unter ben 2lfcabemlfcern.

b) <?rtämpfung einer mafegebenben © te llun g  
in ber ©tubentenfehaft.

( 1)

Stur nnfer fanatffeber SBille, unf burchaufetaen 
ermöglichte ef, ble ber »eroegung auf bem
ftelnlgen »ob en  ber $>ochfchwl« a u fju p f lan jen .

£>£>©, 21.5.1936



Entwicklung in Darmstadt

Wahlergebnisse des Studentenoarlamentes 1931 - 1933

1931 1932 1933

Wahlbeteiligung 78 % 79,6 % 86,6 »

Stimm./Sitze Stimm./Sitze Stimm./Sitze

NSDStB 997/19 894/19 676/15

Nationale Arbeits­
gemeinschaft 
(Korporationen, 
Stahlhelm) 590/11 554/12 553/12

Mainzer Studieren­
de (Korporationen, 
Freistudenten) 115/ 2 105/ 2 174/ 2

Nationale Mainzer 
Liste (NSDStB) -/- -/- 121/ 2

Deutsche Beistu- 
denten (DVP) 326/ 6 247/ 5 132/ 3

Freiheitliche Stu­
denten (SPD) 145/ 2 105/ 2 126/ 2

Katholische Frei­
studenten und Uni- 
tasverband -/- -/- 121/ 2

( 2)

,X>ie Korporation nimmt boct) nationa l eingeftellte 
üeute a l I e r in biefem Otabmcn möglichen 
Ölleitungen au f ,  alfo auctj Otationalfojialiften. 
£>af a lle in  genügt boct), um <ju je igen , baß eine 
Korporation fiel) nie a lf  ein Oöerrjeug gegen  
ben 21 atlonalfojialifmuf mißbrauchen laffen 
( a  n n . . .
Aber:
3>ie ©tubentenfeiaft läßt ficb nicht oon einem 
großen Slnfturm Uberrennen, roill nicht a lf  doII- 
lommen natlonalfo^ialiftifch gelten , folange fie 
nicht im 3 n n ern , nicht im S e r ie n  elnef Jeben 
©injelnen nationalfojialiftifch fft.
Die studentischen Verbände wollen nach Hartjen- 
steln , korporlerter Student und Vorsitzender der 
Darm städter Studentenschaft, dasselbe wie der 
NSDStB:
- CPriieiung ber 3nfiK«b «jur beutfeien 'Perfön- 

licbfeit
- geiftige Srel^ieft in ben ©rennen bef .Deutfci* 

tumf
- feine OÖeltbUrger, fonbern 2>eutfche.
. . .  haben bie 33erbctnbe, fo lange noch fein © tu-  

bentenbunb ba tt>ar, Jemalf etrnaf anberef erftrebt, 
alf  2>eutfche ju  erziehen ?

&&B, 9 .2 .32

Sillein bie ;tatfache, baß ein großer £ e i l  oon unf 
Otationalfojialiften finb unb ein noch größerer Xeil 
oon unf nationalfojialiftifch benft, bürfte ein tjl«* 
reietjenber ©runb fein, unf bagegen ju  oerroahren, 
baß mir oon anberer ©eite, wegen unferer H a l ­
tung gegenüber bem 0(?©<£>©t25 ohne meiteref a lle  
alf  ©egner bef Otationalfojialtfmuf überhaupt hi«* 
geftellt werben.

3>a fich unfere hochfch«Ipolitifchen unb oater-  
länbifchen Biele mit benen bef O^©^)©!» im gro ­
ßen unb ganzen beefen, fühlen wir unf je- 
boch oerpflichtet, mit ihm ju  fruchtbringenber 
Bwfammenarbelt jufammenjugehen.

© tellungnahm e ber O'lationalenarbeitf- 
gemeinfehaft, 9 .2 .32

\  ̂/

Hier erhielt die nationalsozialistische "Gruppe 
völkischer Studenten" 1927 bei den Wahlen zur 
studentischen Kammer drei von insgesamt 40 
Sitzen. 1931 wurde sie mit 19 Sitzen - nun 
unter dem Namen NSDStB - stärkste Fraktion. Die 
weltanschauliche Orientierung der studentischen 
Gruppierungen Darmstadts war zu über 90% 
nationalsozialistisch bzw. deutschnational- 
konservativ, d.h. antirepublikanisch.

Obschon es zu Absprachen zwischen den Ver­
bindungen und dem NSDStB über die Besetzung 
der Ausschüsse der Studentenschaft (AStA) kam, 
war dieses Verhältnis keinesfalls unproblema­
tisch. Teils aus dem Bewußtsein ihrer langen 
Tradition, tei ls aus elitärem Selbstverständnis 
gegenüber der nationalsozialistischen Massenbewe­
gung oder aber in Übereinstimmung mit dem 
Anspruch der unpolitischen Überparteilichkeit 
der Hochschulen versuchten einige Korporierte 
sich gegenüber dem NSDStB abzugrenzen. 
Gleichzeitig überschlug man sich geradezu die 
Gemeinsamkeit mit der Weltanschauung und den 
Zielvorstel1ungen des Nationalsozialismus heraus­
zustellen. Zudem waren Mitglieder der 
Verbindungen häufig auch Angehörige des NSDStB.

Große Zeiten

Die Zeit ist viel zu groß, so groß ist sie.
Sic wächst zu rascl). Es wird ihr schlecht bekommen.
Man nimmt ihr täglich Maß und denkt beklommen:
So groß wie heute war die Zeit noch nie.

Sie wuchs. Sie wächst. Schon geht sic aus den Fugen.
Was tut der Mensch dagegen? Er ist gut.
Rings in den Wasserköpfen steigt die Flut.
Und Ebbe wird es im Gehirn der Klugen.

Der Optimistfmk schlägt im Blätterwald.
Die guten Leute, die ihm Futter gaben, 
sind glücklich, daß sie einen Vogel haben.
Der Zukunft werden sacht die Füße kalt.

Wer warnen will, den straft man mit Veraditung.
Die Dummheit wurde zur Epidemie.
So groß wie heute war die Zeit noch nie.
Ein Volk versinkt in geistiger Umnachtung.

Erich Kästner (4)



Zu den Z ie l vorstellungen des NSDStB

Um Ideologie und Zielvorstellungen des NSDStB 
zu erläutern, wird hier das Programm (leicht 
gekürzt) wiedergegeben, das die Darmstädter 
Gruppe des NSDStB vor der Wahl zur studentischen 
Kammer am 9.2.32 veröffentlichte.
Im Pathos des ersten Abschnitts wird der idea­
listische Enthusiasmus deutlich, mit dem auf 
studentischer Seite die nationalsozialistische 
Ideologie aufgenommen und weitergegeben wurde. 
Begeisterungsfähigkeit und falsch verstan­
denes Verantwortungsgefühl können das aktivisti- 
sche Drängen zwar erklären, seine Ziele jedoch 
nicht entschuldigen.
In den weiteren programmatischen Ausführungen 
zeigt sich die Ähnlichkeit der nationalsozialist­

ischen Ideologie zur oben skizzierten Geistesnal- 
tung der Studentenschaft: Die nationalistisch­
völkische und antisemitische Stoßrichtung wird 
deutlich formuliert.

Vorrangig für den Faschismus war von jeher 
der Kampf gegen Arbeiterbewegung, Marxismus 
und Kommunismus. Die Volksgemeinschaftsideologie 
sollte den Klassenkampf ad absurdum führen, 
Nationalismus und Rassismus waren dem Internatio­
nalismus der Arbeiterbewegung entgegengesetzt. 
Die faschistische Betonung der Persönlich­
keit, mit der oft das FUhrerprinzip und das 
Elitedenken umschrieben wurde, mußte sich durch 
den kommunistischen Grundsatz der Gleichheit 
aller angegriffen sehen.
Der Studentenbund war sowohl antimarxistisch 
als auch antikapitalistisch orientiert. Er 
stand hierin der Gruppe um Otto Strasser nahe, 
die 1930 aus der NSDAP ausgeschlossen worden 
war, als die Nationalsozialisten sich, in 
Hinblick auf die Machtergreifung, dem Kapital 
immer mehr annäherten. Um Unterstützung zu 
erhalten, mußte sie die antikapitalistisehe 
Tendenz innerhalb der eigenen Organisation 
ausschalten.

CÖJiffc u n&  3 i c (  bte 71. © . 0 . © i . 35.
3>er V .S dD .S t.V . ift ber übcrbünbifdjc 3 ufammcn|dglufj a ller 

öoit ber natfonalfogialiftifcbcn 3bcc erfaßten jungen, bcutfdjcn 
W citfd jen, bie — tief « fü l l t  unb ergriffen bon ber natürlichen 
V einfjc it, ljelbifcf)cn (SrÖfjc unb [tcgf>aftcn 3 u fu n ft biefer 
3bee — baß brennenbe Verlangen tragen, alß Stampfer für 
biefc Dbee einguftehen — unb ßtoar einguftehen unter 3 urüd- 
ftellung aller ftubcntifdjen ©onberintereffen — bie angcfidjtß 
tieffter VoHeßnot 3U Vcbcutungßlofigfeiten ^jerabfinfen — unb 
auß ber (Erfenntniß fjerauä unb bem ernften “TDiffen, bafj 
0 eutfdjer fein unb V ationa tfog ia lift fein im tiefften S inne 
beißt: Opfern fönnen unb opfeni toolleul

U n f e r  3 u fa m m c n fd jlu f j  ift a b e r a u d j geboren a u ß  ber tie fen  

V c fo r g n i*  lj* ra u ß , baff S e i le  ber ftu b c n tifd je n  ^ u g c n b , bet 

53lü te  u n b  T lu ß le fe  ber V a t io n ,  en ttoeber fc in b lid j baß (Ertoacfjcn 

be8 beutfebeu C eb en ä to ille itS  u n b  beutfdger 3 r * 'h * 't * {e h n [u c h t  

b e fä tn p fen  ober g le id jg ü lt lg  an  ber d jrö fje  ber G tu u b e  unb  

ber u n *  ju g e fa lle n e n  T lu fg a b e  b o rü b e rg c ljc n  — n id jt  [eben 

to o llen  bie tra g ifd je  V c b c u tu n g  feber S e t -  ober l ln lc r la f f u n g * -  

fünbe in  jeber S tu n b e  b ie fc* S ta m p fe * um  3 " fu n f t  u n b  Pcbcn  

beß bcu tfd jcn  V o l le * ,  bie in  fa lfd j u e rfta u b e n e r „ O b je f t ib i lä l"  

bie Ijä n b e  in  ben © d jo fj legen. W i l  ben f^e inben  3u r in g e n , 

bie Pa neu u n b  S rä g c n  au  jg u rü tte ln , bem Pcljtcn b a *  (5> c f ü I > l 

ber V e r a n tw o r tu n g  l>or a lle n  S o le n  n u fe re *  'V o l le *  fe it T in -  

beg in n  u n b  b o r a lle n , bie n a d j u n *  fo m u u n , gu geben - ,  b ie *  

Ift u n fe rc  V u fg a b e .0 ie a la b c m ifd jc  f ju g c n b  e in g u g lic b ern  in  

ben S tam pf n u fe re *  V o l l e *  u m  fe in  b r i l t e *  V e id j

iftafiottatfoaiafijlifcfjer ‘DcuU

0 e r  V a l io n a l fo g ia l i f t i fd je  0 e u l [d jc  © lu b e u lc n b u n b  ijt  e in  

f la r e * ,  t a t f r ä f l ig e *  V c lc n n ln i *  311m b e u tfd je n  V o lt ß tu n i .  (E r- 

to ad jfen  a u ß  bem  tra b itio n ß g e fe ftig le n  ftu b c n tifd je n  (E h rb e g riff 

b ie n t fe in  S tam p f ber ‘T D ie b c rljc rfte llu n g  b e u t  f dj  e r  ( E h e *  

u n b  F r e i h e i t .

0 e r  V .  0 . 0 . 0  t. V .  f  ä m p f t f ü r

b i t  V 3 i  e b c r fj e r  ft e 11 u n g e i n e «  g e f c h l o f f e «  

n e n b e u t f dj  e n V o l f ß f ö r p e r ß .

0  a h « r :

St a m p f gegen ben V T  a r  $ i *  m ti *  a lß  or» 

g a n if ie r te n  S tla ffe n fa m p f,

S t a m p f  gegen fe ine (E in flü ffe  a n  ben b e u t­

fd jen Ijo d jfd ju le n .

0 ie feh len  V o r f ä l le  in  f je ib c lb e rg , Stiel unb V ra u n fd jto c ig  

h ab en  to ieber be lo ie fen , baß fü r  ben © tu b c n le n  bie V T e in u u g ß -  

fre ih e it niefjt m e h r g i lt  u n b  fe in  n a t io n a le *  (E h rg e fü h l a l *  

r ra n lh e ift*  V e r i r r u n g  I jiu g c fte llt  lo irb . W i r  b ra u d je n  in  n u ­

feren  P e ljr ltü ljle n  bciou fjt b e u ljd jc  V T ä n u c r !

St a m p f gegen ben a la b c m ild je n  © la n b e ß -  

b ü u fe l u n b  a fa b e m lfd j*  D n le re ffe lo fig le it .

0 a 8 3 e lta lte r  beß V r b e i t c r *  u n b  ber V T a f ie  bat beloiefen , 

bafi fid j ber b e u lR h * V f a b c m if e r  bie g e iflig e  R ü h ru n g  fe in e *  

V o l l e * ,  gu ber er b e ru fe n  ift , ha t a u ß  ber f ja t ib  lo in b en  la ffe n . 

"Unb bieß t>on Q u b cn  u n b  m a r j i f t i f d je n  ö ie io e rf jd ja ftß le u te n , bie 

ben V c tr e iß  f ü r  b e ra n tto o rtu n g ß b c to u j)te  G ta a lß fü f jru n g  n id jt  

erbracht h a tte n . 0 e r  a la b e m ifd je  © ta n b e ß b ü n le l h a l l i n *  bie 

f jü h lu n g  m it  bein V o l l  a lß  W a f f e  b c r lic rc u  la jfe n . (E rjt biefe  

u n b e re c h tig t* , tre n n e n b e  W a u e r  fchuf bie W ö g lic h T e it ber S tla f- 

fe n ,fa m p fp ra jiß !

St a nt p f gegen jeben W lf jb r a u d j  ber V e -  

l ig io n  fü r  p a r tc ip o lit i fd jc  D n le rc jfe n .



Jf a tn p f fü r  (Srofsbeulfc{)lanb, bie äu ß ere  

m ögliche V e r e in ig u n g  a l le r  C jrc u g (a n b b ;u l-  

fcf)en 3 » m  gro fjb e ittfd jen  9 {ei<f). 

ib c n li[li|(f)c  G ie b an fe iig än g e , f r j f t lo je  V ro te fte  P e rla n g t 

ber 5T a m p f fü r  bi« J T iiltu rm iff io n  V e u t [d ) la n b 3 , fo n b ern  <2 n t -  

cn lfc f)lo [f«n fK Ü , 913c0 r()a [lm a c b iirtg  u n b  'TO erbuitg in  9V o r t  

u u b  0 d ; r i f t .

« r  91. 0 . ©  t. V .  r ä m p f 1 f ü r

b i e  ‘Z ü i t b c r f j c r  H e i l u n g  b e r  i n n e r e n  !? r a [ t 

b i e f e ö  g e f  d) ( o f f e n e n  b c u t f d j t  n V  o I f # I ö r  ■  

per«.
1> a () e r :

S t a m p f  gegen locid)«, ent jc f)iilb igc iibe , l i -  

b c rn lift ifd je  G fm r a ftc r lo jig fc it  be im  ju n g e n  

0 tn b e n tc n  fc lb fti (E r jic ^ u n .)  j u r  0 e lb ft .;u d ;t .

T 'c r  S tam pf bed 9 lt ig c u b lic fö  u n b  ber 3 u f i iu f l  P c r la u g t e ije ru e  

3 > ‘ d;t gegen ficl> [e lb jt u n b  gegen bie m e n [d )lid ;c  Ci»ejellfd^ajt. 

G r  fo rb e rt V e r a n tw o r tu n g  fü r  jeben 0 d ) r i t t ,  e r  a u d ft c l • 

l u n g b e r  c r  f ö u l i d; r c i t » o r  b i e  9 U  a f [ «. 2>ie re jt*  

lo fe E r f ü l lu n g  ber f tu b Cu tifd ;e n  V f l id ) tc u  u n b  h in t e r  fa u n  bcu 

fy ü fjre r  pou m o rg en  b ilb en  u u b  g ib t ifjitt 9 D u f |ru  a n  bie t)a n b .

S t a m p f  gegen bett ^ o g if iö iu u d ,

G r g i e b u n g  31t V 3c l)r- u u b  3 rc ib e ild -  

to ille n .

V e r  beut[d;c 0 t u b e n t  fo lttc  fid ) I jü le n , ftr .r f  311 w erb e n  in  

ber 9 'b ra [e  uu b  fd jtoad) im  9 l r m . <T>io p o Ii l i |d ;c u  G ieguer ber 

9 n e u fu r  fefjeu m it  9 ic [o rg u id  beu S r o l j  un b  bie T O c (;r f)a itig -  

fe it  bed bcu lfd ;cn  9 D a ffe n ftu b e n tc u , fie regen fid ; a u f ü b er bie 

V c to e g g rü u b c  fü r  b e ra rtig e  b lu tig e  9 lu S e iiu in b e rfe ljiiu g e n , W eil 

fie beu b a m it erre ich ten  in n e re n  3 ^ « ^  fü rd j le u !

$  r 3 i e (j u u g 311 to c fjr fp o r ll id jc r  G r tü d )-  

t ig u n g .

V ie  3 u f i t n f t  n u fe re«  V a tc r la t ib e «  jo rb e rt beu 3 r c i l je iK <- 

n u lle n  ber b c n l|d jc u  W e b r jp o r t  ijt ber befte S tam pf

gegen O llu jio n e u  un b  ‘IH jra fe it ,  eine V o r b e r e itu n g  fü r  beu *Sag, 

a n  bem ber groge (S in fa lj e in m a l e rfo lg en  fa n n . G i  b ld  pacent, 

p a ra  b e l lu m !"

3  0 r  b « r  11 n g e in e r  p o lit i fd j-g e  Jd)lcf)tll<h«n 

V ilb u n g d a r b e it  a n  n u fe re n  f)o d ;fd )iile  n.

3 u m a l  ber b eu lfd ;e  'Ic d ;n ijd ;e  0 ° lb ld )ü l« r  b ra u d ;! inefcr a ld  

n u r  3 ru d )r« n iU u ifje , 9H ir  fo rb e ru  p o lit i fd je  9 ll lg e m e in b i(b u n g  

fü r  jeben m erb eu ben  9 l fa b e m ife r . G ln fe it ig e  fa d jlid ;«  9 l u 3 bll»  

b u ng  b rä u g t ü b c rg c o rb iie lc  (ü e b a n fe n g ä n g c  g u rü c f!

f o r b e r u  t i i )  ber 9 tc in f ja ( tu u g  bed beut*  

fd jen  G rg ic b u n g d m e fe n d  p o u  uubeutfdfjen  u n b  

n o l(d ic ii ib lid )e u  G in f lü f fc i i .

JHe n a t i0 i t a I f 03 ia i i f I i jd jc  0 t i ib e it te n jd )a ft  fo rb e r l 9 ) l i tb e [ t im -  

iu u n g o rc d )l bei ber V c fc lju u g  p o u  Pcl^rftüf>I«ii. 9 l u r  fo ijt  a u f  

bie u 'a u c r  e in e  fru d ) lb a re  3 u fn n im e n a rb ( i t  m ö g lid ;!

J J o r b e r n u g  a u f  9 lu d fd ;Iu g  6310. V e g re n *  

31mg (u u m e r u d  c la u fu d )  ber ^ rc in b ftä m m i«  

gen a u  beulfcfjeu  f jo d jfd ;u le n .

G 'ie  9 l u 6u>üd)[e be r le ljle u  3 c<f 3c igc» . bag gelo iffe fJ rc n ,^ ‘  

f la m m ig e  fid ) n id )t a ld  3 i i tü n f l ig e  K ü n b c r  b e u tjd je r  J tu ltu r  a n  

beu b c u tfd ;e u  f)o d ) jd ;u lc u  a u fg c l)a ttc u  f;aben. 9 U ir  lo o lle n  in  

u u je rc it  t )o d )fd ) iilc u  fe in e  g e iftig e  S r a in i i ig d a n f t a l t  bed in lc r»  

n a t io n a le n  f fu b e n tu m «  fc f)en !

9.2 .32

Die Forderung der Erziehung zirmWehrwi 11 en liegt 
in der Logik des großdeutschen Denkens; Wehrhaft- 
machung, wehrsportliche Ertüchtigung und die 
Aufforderung zur Selbstdisziplin ist die Konse­
quenz des expansionistischen Denkens und der 
Verherrlichung des harten, soldatischen, auf 
Kampf ausgerichteten Mannes in der Nazi-Ideolo­
gie.
Die Kehrseite des Kriegs - und Körper-Mythos 
war die Schmähung alles bloß Geistigen und 
Intellektuellen, ebenso der Kampf gegen den 
Pazi f i snius.
Im Gegensatz jedoch zum traditionell Überpartei­
lichen und unpolitischen Selbstverständnis 
des akademischen Milieus forderte der NSDStB 
die radikale Politisierung der Hochschule im 
Sinne seines obersten Ziels, "bif <?rrlcbtunq 
efnef bftpuftt pölflfcfjen ©taatef’.

S a n d o r  E k ,  i n  , ,R o t e r  P f e f f e r “ , 1 9 3 3  ( 5)



Maßnahmen der DarmstSdter Studentenschaft OrbttUIlcIje €Hubtntem>trfammUmg am 13.1*32

Obwohl der NSDStB seit 1931 in Darmstadt stärkste 
Fraktion in der studentischen Kammer war, wurde 
der korporierte 1.Vorsitzende, Hackert, erst 
nach der faschistischen Machtergreifung durch 
Mandee (NSDStB) abgelöst. Lange vorher war 
aber in der Tätigkeit des Ausschusses der Darm­
städter Studentenschaft unter dem maßgeblichen 
Einfluß des NSDStB sichtbar geworden, was von 
einer - von vielen ja geradezu herbeigesehnten 

faschistischen Machtergreifung zu erwarten 
war.
So wurde die studentische Forderung nach ver­
pflichtender Teilnahme an Leibesübungen vom 
Frühjahr 1931 im Juni 33 in einen ministeriellen 
Erlaß umgesetzt.
Noch deutlicher als die Leibesübungen stand 
der Wehrsport im Zusammenhang mit der Verherr­
lichung von Soldatentum und Körperertüchtigung 
zu kriegerischem Zweck.
Die Studierenden nahmen denn auch mit Begeiste­
rung an wehrwissenschaftlichen Vorträgen und 
Gasschutzübungen teil ,  die von der Studenten­
schaft organisiert wurden.

§ o l  genber Eintrag bef iluffchuffef wirb pon ber 
©tubentenperfammlung einftmmig angenommen:

£>le ©tubentenfehaft ber Itechnifchen .frocbfchwl* 
£>armftabt fleht in ben ßeibefilbungen ein wich* 
tigef ©ebiet pcrfönlicher unb nationaler ©r,jie» 
hungfarbeit. ©ie forbert bie ©rfaffunq fämtli* 
eher beutfetjer ©tubferenber ber liechnlfclKtt .froch* 
fchule ;£>armftabt burch bie © tnfiihrung oon 
a>flichtleibefiibungen. ©ie beauftragt ben ‘Tluf- 
feijufc ber ©tubentenfehaft, bie nötigen ©chritte 
3u unternehmen, bafj bie Bwlaffungfbebingungen  
<jur ;2>i.plom*a3orprUfung berart geänbert werben, 
bafj ber atachweif einer .jroelfemeftrigen Teilnahme  
an ben Übungen <jur Jöebtngung flir bie 3u la ffung  
ju  machen ift.

& fc3, 25.2.32

»erlebt über bie orbentllê e &ammerflt$ung 
am 11.5.32

2>er $erienauffchufe (bef ©tubentenauffchuffef) 
arbeitete einen ‘p lan  auf. wonach nach 9Xli5glich* 
feit fchon im ©ommer ein wehrwiffenfclmftlicher 
25ortragfji>eiuf in ben © tunbenplan ber £>och* 
fchwle aufgenommen werben foll.

3wnt f ü n f t e  ‘JBehrfport bringen bie atational*  
foilaliften folgenbe Einträge:

”3)ie Äammer ber SXirmftäbter ©tubentenfehaft 
befchliefet:

Sörberung bef aBehrfportgebantenf an un-  
frer .fcochfcfjul* oerpflichten fleh fämtliche Ä am -  
mermitglieber, im Kaufe biefer Äammerperiobe 
ein teftiertef aßehrfportlager ,ju befuchen.’

3>er aSorfitjenbe ber SachfcfmfteH wirb beauftragt,  
<jur ©ewinnung oon Sreiftubenten i**>er orbent- 
liehen 3achfchaftfflt<5W«9 eine nachbrücfltche 
aßerbung für ben ÜJefuch ber aßehrfportlager  
poraunehmen unb burch Aufruf ber ainwefenben 
eine perfönliche QSerpflichtung poriunehnten.

. . .  2>ie a3ertreter ber Sreiheitlichen ©tubenten  
lehnen ben erften Eintrag bereitf auf w eltan-  
fchautichen ©ritnben ab. £>err ©teinert ftellt 
folgenben aSertagungfantrag:

'£>er ftammer foll auf ber nächftrn © itjun g  bef
3 . f . ß .  ein grunblegenber ateuorganifationfplan  
bef aöehrfportf an ber iechnifchen Jpochfchule 
£>armftabt porgelegt werben, Jöif bahin ift bie 
porliegenbe ^Angelegenheit <ju pertagen. * 
£>le Ä a m m tr  ftimmt biefem Eintrag ju .

£>$>3, 2 .6 .32



DAS MAHNWORT Sie holen die Jungen und gerben 
Das Für-die-Reidien-Sterben 
Wie das Einmaleins ihnen ein.
Das Sterben ist wohl schwerer.
Doch sie sehen die Fauste der Lehrer 
Und fürchten sich, furchtsam zu sein.

Eintrag ber 9?ationalfo,jialiftem  
'® le Äammer befctjließt:

£>er Don ber STeno eingerichtete Äurfuf für 
©affcljuti wirb ber ©tubertterifcljaft brlngenb 
<jur Teilnahme empfohlen.’

3>er Antrag wirb etnftimmig angenommen.

&*>3> 2.6 .32

1. @affe$utjUljrgang an ber tecfjnifcljen 

ôĉ fĉ ule 2>armftabt

Q3on bem ©eficfjtfpuntt auf, baß I« ber heutigen 
3*ft eine umfaffenbe Slenntnif ber ©efahren ber 
©iftgafe unb chemifche« Siampfftoffe unb ber 
roichtigften ©ctjutjmittel gegen fie xoenigftenf für 
ben technifch gebilbeten JJtenfchen unbeblngt not- 
menblg ift, ueranftaltete ble <2>armftäbter © tu-  
bentefnfchaft mit ber Xechnifchen OTotljilfe ihren
1. ©affchwtj-VJehrgang an ber itecbnlfcbeu ."£>och- 
fchule ;£>armftabt, an bem über 60 Junge ;£>ip» 
iom -3ngenieure unb ©twbcriten teilnabmen. . . .  
©roße ^reube machten oor allem bie Übungen  
unter ber ©afmafte auf bem Äacatlerieerter^ier» 
♦>lat<}
QKSir tonnten ficher fein, baß nach beenbeter 
Übung ber ganje  $lörper gut burchgearbeitet 
war. IBenn mancher auch froh mar, wenn er 
fchlie^lich feine SOTafte wieber abfetjen burfte, fo 
freute man fich immer fchon wlcbcr auf ben 
nächften Ubungftag.
CHabfahren mit 3DTaften, ehrfürchtig beftaunt oon 
ber B eoö lterung , gab ben Bemelf, baß man  
unter ber SWafte ble notroenbige ©icherbeit er­
reicht h<*He u*ib fic  ̂ frei unt> unbehinbert be­
wegen tonnte. . . .  £>en 2lbfcl)luß bef fieifrgangf 
bilbete eine größere Übung auf ber ©iftgafftrecte 
ber ^irma 9tterct, £>armftabt. . . .  Ttach einem 
turnen einleltenben QSortrag unb Prüfung  ber 
OWaften auf » ich t ig te it  fliegen bie £ e i l -  
nehmer in tleinen STruppf bie Ubungfftrecte 
hinab. 3>iefe war fo oergualmt, baß man trotj 
feiner &anblampe nicht weiter alf  einen tyal* 
ben aiteter fehen tonnte, unb mit ^ei^gafen ge-  
fctjwängerte ©actgaffen erfchwerten bie Orien­
tierung. . . .  ©in 3m*üct g a b  ef nicht, ©nblich 
nach langem  ©uchen fanb man ben A ufgang.

O ie rege Bete iligung an biefem öeljrgang  
hat gezeigt, baß l)eute an ber ipochfcbule 
großef 3ntereffe an i lu ft läru n g  über baf @af- 
fchnt^leben Ijerrfcbt. O ie Oarmftäbter ©tuben* 
tenfchaft hut bcfhalb befchloffen, nunmehr regel­
mäßig roährcnb bef ©cmefterf ©affchutjlehrgänge  
abjuhalten.

& & 3, 1.7.32, © .53

Chemnitz, 19J7. Ein Raum der Hitlerjugend. Ein Haufen 
jungem, die meisten haben Gasmasken umgehängt. Eine kleine 
Gruppe sieht zu einem jungen ohne Maske hin, der auf einer 
Bank allein sitzt und rastlos die Lippen bewegt, als lerne er. 
der erste junge  Er hat immer noch keine. 
der zwei te  junge  Seine Alte kauft ihm keine. 
der erste junge  Aber sie muß doch wissen, daß er da ge­

schunden wird.
der dri tte  junge  Wenn sie den Zaster nicht hat . . . 
der erste junge  Wo ihn der Dicke so schon auf dem Strich 

hat!

der zwei te  junge  Er lernt wieder. Das Mahnwort. 
der vierte j unge  Jetzt lernt er es seit fünf Wochen, und es 

sind nur zwei Strophen. 
der dri tte  j unge  Er kann es doch schon lang. 
der zweite junge  Er bleibt doch nur stecken, weil er Furcht

^at" ‘ Der Dicke schleift ihn nur, weil er keine

Gasmaske hat...

der erste j unge  Obacht, der Dicke!
Die jungens stellen sich stramm in zwei Reihen auf. Herein 
kommt ein dicklicher Scharführer. Hitlergruß. 

der Sc harf ühre r  Abzählen!
Es wird abgezählt.

DER SCHARFÜHRER GM - a u f !

Die jungens setzen die Gasmasken auf. Einige haben jedoch 
keine. Sie machen nur die einexerzierten Bewegungen mit. 

der Sch arf ü hre r  Zuerst das Mahnwort. Wer sagt uns denn 
das auf? Er blickt sich um, als sei er unschlüssig, dann plötz­
lich: Pschierer! Du kannst es so schön.
Der fünfte Junge tritt vor und stellt sich vor der Reihe auf. 
Er ist sehr blaß.

der Scharf ühre r  Kannst du es, du Hauptkünstler? 

der fünfte  j unge  Jawohl, Herr Scharführer! 
der Sch arf ü hre r  Dann loslegen! Erste Strophe!
DER FÜNFTE JUNGE

Lern dem Tod ins Auge blicken 
Ist das Mahnwort unsrer Zeit.
Wird man dich ins Feld einst schicken 
Bist du gegen jede Furcht gefeit. 

der Sch a r f ü h r e r  Pisch dir nur nicht in die Hose! Weiter!
Zweite Strophe! 

der fünfte  j unge

Und dann schieße, steche, schlage!
Das erfordert unser . . .
Er bleibt stecken und wiederholt die Worte. Einige Jungens 
halten mühsam das Losprusten zurück.

DER Sc h a r f ü h r e r  Du hast also wieder nicht gelernt?

DER fünfte junge Jawohl, I lerr Scharführer!
der Scharführer Du lernst wohl was andres zu Haus, wie?

Brüllend: Weitermachen! 
der fünfte junge

Das erfordert unser . .  . Sieg.
Sei ein Deutscher . . .  ohne Klage . . .  ohne Klage 
Sei ein Deutscher, ohne Klage 
Dafür stirb . . .  dafür stirb und dafür gib. 

der Scharführer  Als ob das schwer wäre!



Während die Vorstellung von Kampf und Krieg 
und dessen Vorbereitung vor nationalistischem 
Hintergrund zu einer Selbstverständlichkeit 
wurden, verstärkten die Nazis auf der anderen 
Seite, mit Unterstützung der Korporierten, 
den Druck auf Andersdenkende. Besonders betroffen 
davon waren an der TH Darmstadt die Freiheitli­
chen Studenten, die in der Kammer der Studenten­
schaft mit zwei Sitzen kein Gegengewicht bilden 
konnten, und die Rote Studentengruppe, die 
zu den Wahlen nicht kandidiert hatte.

Aus den Berichten Uber die Sitzungen der studen­
tischen Kammer ist nicht immer genau nachzuvoll- 
ziehen, was im einzelnen zum Anlaß für weitere 
Repressalien genommen wurde und wie manche 
Ereignisse tatsächlich verliefen. Die Studenten­
zeitung wurde ja von Nationalsozialisten und 
Deutschnationalen herausgegeben. Sicher ist 
aber, daß spätestens seit Mitte 1932 massiv 
gegen sozialdemokratische und kommunistische 
Studierende vorgegangen wurde. Von zentraler 
Bedeutung war dabei der Versuch, diesen polit i­
schen Gruppierungen die Möglichkeit zur Verbrei­
tung ihrer Meinungen zu nehmen. Maßnahmen gegen 
ihre Zeitschriften, Plakate und Flugblätter 
wurden ergriffen.

Ein weiterer Versuch der Einschüchterung bestand 
in Angriffen auf einzelne Personen, die diesen 
Gruppen angehörten.
Unterstellungen, die die Betreffenden in Recht­
fertigungszwang bringen sollten, Ordnungsrufe 
und Saal verweise bei studentischen Versammlungen, 
waren die angewendeten Mittel, die mehrheitlich 
für angemessen befunden wurden.
Die Machtergreifung der Nationalsozialisten 
im Januar 1933, brachte den Hochschulen auf 
der Ebene des Denkens und Verhaltens der Mehrheit 
ihrer Angehörigen kaum Neues. Einschneidend 
war aber die Umsetzung der verschiedenen ideolo­
gischen Komponenten in Massenaktionen und Geset­
zen, die natürlich keineswegs die Hochschule 
allein betrafen.

iDrbentUc^e Slammerfitjung am 11.5,32

Eintrag ber 9tationalfo3taliften:

",2>ie Äamm<r ber ;£>armftäbter ©tubenten» 
fcbaft legt ben ©tubierenben unferer &0cf)fcf>ule 
nabe, bte kommuniflifcben .gettelDerteiler, bie 
fiel) a lf  '9lote ©tubenten’ be3etcbnen, nicht mehr 
3U beachten unb irrten &ur er fp aru n g  »on ,2>ruck- 
koften bie Einnahme oon F lugblättern ju  oerioei- 
gern .”
;£>te Äammer flimmt bem Eintrag 3«.

Eintrag ber Otationalfoaialiftn:

”;£>fe Stammer ber ©tubentenfebaft »erlangt »on 
bem »erantn>ortlicben Plakatkleber ber Freiheit­
lichen ©tubenten, bafe er bie bureb Einbringung 
einef p iakatef  bef fogenannten '©tubentenoerban* 
bef’ aufgefproebenen E3eleibigungen unb Q3erbäcb- 
tigungen gegen bie natlonalfojiallfttfcbe E5en>e- 
gung mit bem Elufbruck bef ESebauernf 3uriick- 
nimmt unb fie bureb Elnfcblag am ©cbmaraen 
ESrett ber intereffierten .Öffentlichkeit 3ugängticb  
macht."

3>ie ^rei|)ettlic^ieri ©tubenten geben ficb mit ber 
Elbgabe folgenber (Erklärung einoerftanben:

’\t>err .Orgeicb erklärt im Eluftrage ber ^ret- 
beitlicben ©tubentengruppe, bafj bie gretbeit- 
licbe ©tubentengruppe bebauert, bafe bureb ben 
Elnfcblag einef p iakatef ESeleibigungen ber 
0TationalfO3ialiften unb bef ©tablbelmfübrerf 
»orgekommen finb. <?r erklärt, bajj bie Frei» 
beitlicbe ©tubentengruppe »om 3 n b a lt  biefef 
piakatef abriiekt, toelcbef ohne ihr TSßiffen auf- 
gebängt roorben ift!’

Q3on ber "roten ©tubentengruppe", bie ficb bureb 
bie QSerteilung einef ben ©itten bef akabemifeben 
ßebenf nicht entfpreebenben bereitf be­
kannt gemacht bat, mirb ein Überfall (!) feitenf 
ber amtgleber bef 9k©£>©t:& gemelbet. 2 >er E5e- 
weif foll nacbgeliefert werben 1 <?f roirb gegen  
biefe unerhörten ESerbäcbtigungen t?on oerfcble- 
bener ©eite © te llun g  genommen unb bie Einge­
legenbeit bem Eluf febufe Übertragen.

6 .2 .32 , ©.S7

»erlebt über bie orbetUIic$e Äammerfitjimg am 
5. 3ul! 1932

Eintrag ber STCattonalfoaialiften:
£>le Äammer befcblfefot, baß bie Beitfcbriften 
".EDer rote P feffer”, ”,£>ie rote F<*bne" unb 
"X>er Eßeg ber Frau" in ben SRäumlicbkeiten 
ber ,£>armftäbter ©tubentenfebaft nicht mehr 
aufgelegt werben bürfen.
EJegrünbung: E5efagte Bettfcbrtften finb alf  
©ebunb unb ©cbmut3 3U betrachten, unb baf 
entfpriebt nicht ber EÖUrbe einer beutfeben 
Jpocbfcbule, berartige ©ebriften auf3ubängen.  
<2>er Eintrag wirb angenommen.

21.7.32 ©.61
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2lnorbrtung ber Parteileitung ber oom
28. SRiir* 1933

1. 3 n  jebcr «Ortfgruppf unb £>rganifationfglk-
berung ber finb fofort ‘UFtionfFonttteef
ju  bllben aur praFtifcljen, p lanm äßigen T>urcb- 
filbrung bef BopFoltf jiibffctjer ©efcßäfte, jiibt» 
feber 2ßaren, JUblfcber Ur^te unb flibtfeber 
BecblfantPälte. TMe SlFtionfFomlteef flnb perant- 
toortUcb bafUr, baß ber BotjFott feinen Un* 
fcbnlbigen, um fo härter aber ble ©cljulbigen 
trifft.
2. T>ie 3lftionffomitcef finb oerantroortllcb fUr 
ben böcbftcn ©cl)ut<} a ller  “Uuflänber ol;ne 2ln- 
feben ihrer Slonfeffion unb HerFunft ober B a f ­
fe. T>er BotjFolt Ift eine reine llbtoebrmafenab* 
me, bie fleh auffcljlleßltcl) gegen baf beutfelje 
3ubentum  toenbet.
3. T>le 2lFtionfFomlteef höben fofort bureb vl>ro« 
p agan b a  unb SlufFIärung ben BopFott ,ju po-  
pularlfleren. ©runbfatj: Slein TSeutfcßer Fauft 
noch bei einem 3 u b en  ober läßt pon ihm unb 
feinen Hintermännern QSßaren anpreifen. T>er 
BopFott muß ein allgemeiner fein. (? r n>irb 
pom ganzen BolF getragen unb muß baf 3 « -  
bentum an feiner empfinblicbften © teile  treffen. 
5. T>te “JCFtionfFomiteef Überwachen auf baf 
febärffte bie Bettungen, inwieweit fie ficb an 
bem ‘Uufflärungffelbjug gegen bie jUbifclje 
©reuelbetje im QJluflanb beteiligen. Tun Bet­
tungen bief nicht ober nur befcbränFt, fo ift 
barauf <ju feben, baß fie auf febem H<*uf, in 
bem TJeutfcße wob«««, augenblicflicb entfernt 
werben. 5*ein beutfeber Btann unb fein beut- 
febef ©efebäft foll in folcben Beitungen noch 
Annoncen aufgeben, ©le miiffen ber öffentlich­
en Beractjtung perfallen, gefebrieben fiir bie 
jiibifcben Baffegenoffen, aber nicht für baf 
beutfebe BolF.
10. T>ie SIFtionfFomiteef höben weiterhin bie 
Slufgabe, baß jeber beutfebe, ber irgenbwie 
Berbinbung jum iluflanb  befit«jt, biefe per- 
wenbet, um in Briefen, Telegrammen unb 
Telephonaten aufflärcnb bie Wahrheit <ju per­
breiten, baß in T>eutfcblanb Bube unb ,Orb« 
nung Ijerrfcbt, baß baf beutfebe B o l f  feinen 
febnlfcberen BSunfcl» befitjt, a lf  in Erleben 
feiner wirbelt naebaugeben unb im Erleben mit 
ber anberen 3Belt <ju leben, unb baß ef ben 
Stampf gegen bie jiiblfcße ©reuelbet^e nur 
führt a lf  reinen ilbwebrtampf. / i \

Der reichsweite Boykott jüdischer Geschäf­
te vom 1. - 3.4.1933 bildete den Auftakt für 
eine Serie juristischer Akte des Antisemitismus. 
Die bis dahin noch illegalen judenfeindlichen 
Praktiken von SA und SS wurden ganz einfach 
zum Inhalt der offiziellen Politik. So bestimmte 
ein Aufruf der NSDAP vom 28.3.33, daß in jeder 
Ortsgruppe Aktionskommitees zur Durchführung 
von Boykottmaßnahmen jüdischer Geschäfte, 
jüdischer Rechtsanwälte, Ärzte und Waren zu 
bilden seien. Der Herausgeber des "Stürmer" 
Julius Streicher fungierte als Leiter des 
"Zentralkommitees zur Abwehr jüdischer Greuel- 
und Boykotthetze". Am 1. April bezogen SA und 

SS Posten vor allen jüdischen Geschäften. Plakate 
mit der Aufschrift "Kauft nicht bei Juden" 
wurden in die Fenster gehängt und Kunden die 
trotzdem einkauften, fotografiert.
Gleichzeitig rief der Bundesführer des NSDStB, 
Oskar Stäbel, die Studenten zum Boykott von 
Vorlesungen Jüdischer Hochschullehrer auf. 
Auch hier sorgten vor den Hörsälen postierte 
SA und SS-Männer für die Durchführung die­
ser Anordnung.

1. A p n l  1933
Juden-Boykott.
Mit Flammenschrift steht dieser Tag in mein Herz eingegraben. 
Daß so etwas im 20. Jahrhundert noch möglich ist.5 Vor allen jü­
dischen Geschäften, Anwaltskanzleien, ärztlichen Sprechstun­
den, Wohnungen stehen junge Bürschchen in Uniform mit Schil­
dern „Kauft nicht bei Juden“, „Geht nicht zum jüdischen Arzt“, 
„Wer beim Juden kauft, der ist ein Volksverräter“, „Der Jude ist 
die Inkarnation der Lüge und des Betruges“. Die Arztschilder an 
den Häusern sind besudelt und zum Teil beschädigt, und das 
Volk hat gaffend und schweigend zugesehen. Mein Schild haben 
sie wohl vergessen zu überkleben. Ich glaube, ich wäre tätlich ge­
worden. Erst nachmittags kam so ein Bürschlein zu mir in die 
Wohnung und fragte: „Ist das ein jüdischer Betrieb“? -  „Hier ist 
überhaupt kein Betrieb, sondern eine ärztliche Sprechstunde“, 
sagte ich, „sind Sie krank“? Nach diesen ironischen W'orten ver­
schwand der Jüngling ohne vor meiner Türe Posten zu stehen. 
Freilich, manche Patienten, die ich bestellt hatte, sind nicht ge­
kommen. Eine Dame hat angerufen, daß sie doch heute nicht 
kommen könne, und ich sagte, daß es am besten wäre, sie käme 
überhaupt nicht mehr. Ich selber habe heute mit Absicht in Ge­
schäften gekauft, vor denen ein Posten stand. Einer wollte mich 
abhalten, in ein kleines Seifengeschäft zu gehen. Ich schob ihn 
aber auf die Seite mit den Worten: „Für mein Geld kaufe ich, wo 
ich will“. Warum machen es nicht alle so? Dann wäre der Boykott 
schnell erledigt gewesen. Aber die Menschen sind ein feiges Ge­
sindel, ich weiß es längst.

Abends waren wir bei unseren Freunden am Hohenzollern- 
damm, 3 Arztepaare. Alle ziemlich gedrückt. „In ein paar Tagen 
ist alles vorbei“, versuchte Freund Emil, der Optimist, uns zu 
überzeugen, und sie verstehen mein Aufflammen nicht, als ich sa­
ge, „sie sollen uns lieber gleich tot schlagen, es wäre humaner als 
ihr Seelenmord, den sie Vorhaben...“ Aber mein Gefühl hat noch 
immer Recht behalten.



B ü c h e r v e r b r e n n u n g

Im Frühjahr des Jahres 1933 wehte längst die 
Hakenkreuzfahne Uber den Universitäten und 
Technischen Hochschulen. Einerseits erlebten 
die meisten Studenten eine Euphorie im Ausleben 
nationalistischer Gefühle, andererseits wurden 
demokratische Studentengruppen aufgelöst und 
verboten. Für jüdische Studenten bestand ein 
"Numerus clausus" und jüdische und demokratische 
Professoren wurden fristlos entlassen.
Die an vielen Hochschulorten stattfindende 
Bücherverbrennung am 10.5.1933 war der Höhe­
punkt der berühmt - berüchtigten "Aktion wider 
den undeutschen Geist". Verantwortlich zeichne­
te allein die Deutsche Studentenschaft (DSt) 
und nicht etwa die NSDAP. Allerdings spricht 
viel für die Annahme, daß die Studentenschaft 
Überlegungen zu "kulturellen Reinigungsmaßnahmen" 
aufgriff, die im Umfeld des Propagandaminister­
iums kursierten. Die seit dem Grazer Studen­
tentag 1931 bestehende Rivalität zwischen DSt 
und NSDStB wird als weiteres Indiz angesehen. 
Die Spannungen resultierten aus dem 
beiderseitigen Anspruch auf das Recht der 
politischen Erziehung der Studenten. Die Führung 
der DSt wollte nun beweisen, wie leicht auch 
sie die Studenten für den Nationalsozialismus 
mobilisieren konnten.
Die Planung der Aktion beinhaltete, daß jeder 
Student seine eigene Bibliothek sowie die sei­
ner Bekannten "säuberte". Bei den öffentlichen 
Büchereien sollte dies durch die örtlichen 
Studentenschaften geschehen. Praktisch verlief 
die Aktion folgendermaßen: Ab dem 12.4.33 wurde 
die Bevölkerung durch Veröffentlichung der 
12 Thesen, durch Aufsätze und Vorträge 
"aufgeklärt". Den Höhepunkt bildeten die 
Bücherverbrennungen.
In der Darmstädter Stadtbücherei begannen die 
"Säuberungsaktionen" sogar schon im März 1933. 
Die Studentenschaft der TH beteiligte sich 
an der Bücherverbrennung, etwas verspätet, 
am 21.6.33. Sie fand statt im Anschluß an die 
traditionelle alljährliche Sonnwendfeier.
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2Btöer f>en mröeuttcften öelft!
1 0 w o d *  «m> 0 drd ttum murwln im <3SoIke TVio bcuridK 

Qsolk tröcil bie '2*ranm>orliinq bofür. bar, fcinr -2.iirnci>c 
w * inn Schrifttum reiner mti> unncrfiUictiicr Sluc-bruck 
inncs -Tolhstums Pnb

2 (f̂  klart! beute etn Wiberlprudi »tnicbm Schrifttum ««» 
brundrcni IBoIfcstum. X>trfrr Fvuhanb Ift eine Schmaeh

3 rHnnbnt oon Sprache imt> Schrifttum lieql an Trirl 
2Vm bat IHr bie Sprache Mir treuen Skroabninfl 
überoeben.

4 l in ie r  p rfäbrlid jfte r W ib e rfa d je r  ift ber ^ubc, unb 
brr brr Ihm tjörip ih.

f> SYr Taibc kann nur füblich benhm Schreibt er bcutid). 
bann lünt rr Tvr SYurirhe ber bcttlich idireibi. obr- 
unbrurrh benkt, ifl nn Verräter! TYr Stubenl. ber 
unheunch ipridit i:nb idirribt. iii auf,erben', pebankenloc- 
imb roirb inner Sfuiqabe untreu

‘j Wir rodien bic l'üpc ouomcrAcn. mir inollcn brn  
•J'crrct branbmerken. mir wollen iur ben S tu b en ten  
nidjt S tä tten  brr (.'Vbankcnloüpkeit, fpnbcrn ber 
Äuctii unb brr p ilit i jd ie n  Ifr.n rb unp .

V Wr Toollm brn »uiben alt- ̂ rembünp achten. unb nvfT 
tpolien bat- T'Olkotuin emii nehmen 
Wir iorbeni bet-lxrlb non ber 7>eniur

,'u.t'ixtx 'tt-erke rrittKUK-n in bchronax: isradn Ciriiltrinir m 
ir IViincl) HnS kr alv Mcbmcrainj o: kcrntfitlmnt 
emennrv tttmcSjmini peoen txr ‘tüiKtmmni Drr ixnnd*-- Znrtr. 
IXunrtK iairm ntir nur IViinmrr uir "̂ xnumtni;
5V  snttamtlic OVtu rtnrf, au«. onfWlKfcrr f^dxTnni ausormrru

v W i r  io rbrrn  nom bruheben Znibrmen W ille  uut> Animi- 
kr.: uir irtbiianbipen lirltrnnm it- unb (rrticbribiiiifl 
W i r  io rbrrn  non beutidtn: Srubmrrn ben W illen  unb 
bic Aubtakril Aur v}\cincrimlnmn ber bemidten SprariK  

1 1«' W ir  tomriü nom bcunaien Stubcrncn brn W illen  unb
bie Aainpkcit jut-Uebcrroinbunp bet, fübiidiett ~\nteUrk' 
tualrsmus unb ber bamit nerbunbenrn liberalen '■j>eriaU&- 
erichnruinaen im bcutichcn QYiiirtürbcn.

11 W i r  io rb r rn  b t t  9 lu *> It ic  ro n  S tu b e n te n  unb  
' l 'ro irü o rt i :  nadj ber S ich erh eit bco S e n k e n *  tm 
btu iid irn  O cine .

12. W ir  io rbrrn  b ir  bcutidtc XSodricbnlc alt, .sSort brt, 
bcoiidjcn ‘H o lb stu m o unb a ls  .(vom pfitätte aut, ber 
.Siraii btä brulid jcn O e i j ic v

Alfred Döblin
[Verbrannte und verbotene Bücher]

I * 9371

Liehe Freunde,
cs hätte sich bestimmt noch 1 9 3 1  keiner von uns träumen lassen, 
dal? man in Deutschland geistige Ausrottungen vornehmen 
wurde. Wir kannten alle -  und mit dem Gefühl des intensivsten 
Widerwillens -  den fürchterlichen Ungeist, der an den deutschen 
Universitäten herrschte. Aber wer von uns hätte es für möglich 
gehalten, dal? diese Studenten sich eines Tages aufmachen wur­
den, um ihren Jla(? offen, konspirativ und unter Billigung eines 
offiziellen Deutschlands auf alles loszulassen, womit sie nicht fer­
tig wurden, und jene unvergeßliche, erschütternde Bücherver­
brennung am Opcrnplatz in Berlin vorzunehmen. Dieser Akt vsar 
kein Zufallsakt. Er mag ein Impuls gewesen sein, aber die Flam­
men am Opcrnplatz beleuchteten einen bestehenden und (nicht 
nur bei diesen Studenten und ihren Lehrern) noch fonbestehen­
den Zustand in Deutschland.

( 1)

2Me Seutfrfie 6 luöenten[cf)Qft.
1 2 )

SKit bltfett Sprüchen rourbtti blt » lieb er Inf 
J tu e r  gttoorftn

9?ufer: ©egen SUaffenfampf unb OFlaterlallf- 
muf, für QßolFfgemelnfcbaft unb Ibeallftlfcfje 
Öebenffjaltung! I3cl? Ubergebe ber g i a m m t  bie 
©cljrlften oon 3Jtar? unb SlautfFg.

O^ufer: ©egen 3>eFaben3 unb morallfcb«» V e r ­
fall! 3Ur 3uc^t unb ©Itte In Familie unb 
© taat! 3cb Ubergebe ber g iam m e bie ©cbrlf- 
ten oon ifrelnrlcf) aFtann, ©rnft ©laefer unb 
©rief) StUftner.

aiufer: ©egen oolFffremben 3owfnallfm uf be- 
moFratlfcb-jllblfcber ‘P rägung , fUr D e r a n f t o o r -  

lungfbert>u&le dlFIUarbelt am TBerF bef natio ­
nalen 3lufbauf! 3cb Ubergebe ber 
©cljrlften t?on Xbeobor Töolff unb ©eorg  
25ernbarb.

aiufer: ©egen bUnFelbafle ‘Berbunjung ber 
beutfcljen ©pracbe, fUr ‘Pflege bef Foftbarften 
©utef unferef TSolFef! 3cf) Ubergebe ber g lö m ­
me bie (Schriften non Wlfreb Äerr.

aiufer: ©egen Frechheit unb ^Inma&ung, fUr 
Dichtung unb ©brfurebt oor bem unfterbllcben 
beutfeben aSolFfgelft! 3cb Ubergebe ber 3 la m * 
me bie (Schriften ber XucbolfFij unb .DffletjFg!



G l e i c h s c h a l t u n g  un d  r a s s i s t i s c h e  

G e s e t z g e b u n g  a n  d e n  H o c h s c h u le n

Parallel zur gesellschaftlichen und polit i­
schen Gleichschaltung wurde mit einer anti­
semitischen Gesetzgebung begonnen, die schließ­
lich bis zur Vernichtung der deutschen Juden- 
heit fllhrte.
So erging am 7.4.1933 das "Gesetz zur Wiederher­
stellung des Berufsbeamtentums", das einerseits 
die Möglichkeit bot, politisch mißliebige und 
andererseits jüdische "nichtarische" Beamtinnen 
und Beamte zu entlassen. Ausgeweitet wurden 
diese Maßnahmen durch eine Durchführungs-Verord­
nung, die die Möglichkeit eröffnete, auch bei 
Behörden beschäftigte "nichtarische" Arbeiter 
und Angestellte, jüdische Honorarprofessoren, 
Privatdozenten und Notare zu entlassen. In 
Darmstadt gab es mindestens 300 Fälle von 
politisch und rassisch motivierten Entlassungen. 
An der THD waren dies unter anderen folgende 
Professorinnen:
Erich Aron (umgekommen KZ Theresienstadt, 1943), 
Johann Baerwald, Julius Gustav Bauer, Ernst 
Berl, Maria Dorer, Erich Feldmann, Paul Leser, 
Josef Plenk, Edmund Stiasny, Gerhard Herzberg, 
Michael Evenari (d.i. Walter Schwarz).

ln der Hochschule erwartete mich an diesem Tag noch eine 
andere Überraschung, die mich allerdings kaum erstaunte. Ich 
wurde nämlich sofort zum Rektor zitiert. Als ich in das Rektorats­
zimmer trat, fiel mir auf, daß der Rektor sich irgendwie unbehag­
lich fühlte.

Nachdem er mich zum Sitzen aufgefordert hatte, sagte er mir 
stockend: »Herr Doktor, ich muß Sie leider fristlos entlassen, da 
Sie bei mir als bewußter Jude denunziert worden sind. Ich gebe 
Ihnen eine Frist von vier Wochen, damit Sie Ihre Angelegenhei­
ten ordnen können«. Ich hatte etwas Ähnliches erwartet und 
wußte sofort, wer von meinen Kollegen mich angegeben hatte. 
Meine Antwort wird den Rektor wohl erstaunt haben. »Ihre 
Magnifizenz«, sagte ich, wie es damals Vorschrift war, »Sie 
werden sich an diesen Tag noch einmal erinnern, denn Ihre Nazis 
werden Deutschland ruinieren. Was Ihre Gnadenfrist angeht, so 
können Sie sie behalten. Heute nachmittag verlasse ich das Insti­
tut.« Ich stand mit diesen Worten auf, kehrte ihm den Rücken 
und verließ türenknallend das Zimmer.

Ich schickte gleich ein Telegramm an die Familie Aaronsohn 
und bat, mir zu erlauben, sofort nach Palästina zu kommen, und 
nicht erst im Oktober, wie ursprünglich verabredet.

Als ich aus dem Rektoratszimmer kam, begegnete mir ein 
jüdischer Kollege, ein Assistent an einem der technischen Insti­
tute der Hochschule. Als ich ihm erzählte, was mir gerade zuge­
stoßen war. sagte er: »Das kommt daher, daß Sie sich immer als 
Jude und Zionist aufgespielt haben. Mir wird das nicht passie­
ren.« Er irrte sich!

01rf<(t j i i r 2U ichfr^ft(lc IIm ig bcfl'Üanfvücatutrntumä.

«Born 7. S lpril 1933.

Cie 9teirf)?rcgiriting bot ba3 folgenbe 0efr(j be* 
fcfjloffrn, bo8 f j ic itn it Pcrfünbtt l r ir b :

§ 1
(t) £ u r  5S ir6c ibctfld (iim i ritte? notionnfrn *Br* 

Tulöbrotnlrnlim tö ttttb ju r  'l'rreiniochting bei IBer* 
toolttmg fömten P räm ie muh 'TNoßgobe brr folgen« 
ben ^rttitm m m gen au§ bettt ?(ntt cntlafjrn treiben, 
otirf; trenn bie nodt bem gcltenbeit INccht fjictfüc 
«rfiubnlicbcn SBorouöicfiungcn nirfjt imrliegcn.

(2 )  91(3 Beamte im  © innc biefeS Gleichet? gelten 
u m n illr lbav f tmb mittelbare ^Beamte be-J INrirf)3, 
unmittelbare mtb midclbovc ^Beamte ber LMnbrr tmb 
53eamle ber Gkmcinbcti tmb Gkmeinbcrevböiibe, 5Bc- 
amte to n  s iö iTcrftfta jtfn  bcS öffcutlitftcn 9bccf;13 
fotrie b irfrtt glridtgcflclllcn (iin iicblm tgen mtb litt« 
icritebtnungctt (G tit lc  SSeroebtmng bc? INeitftöprüft* 
benltn jn r  3 idjcritttg bev S S irlfib iift mtb fjition ;c ii 
to n t 0. Dttober 1931 —  DleicbJgefehbl. I  0 .  537 — , 
T T iltc r  ‘Teil fta p itr l V  Vlbfdmilt I  § 1 5  ?lbf. H. 
CtTic 2)crfd)riflcn fuibrn oiul) ?(niurnbuitg auf IBe- 
bienflclc oer itn ig e r ber Go^iolreificbcruttg, treldje 
bie iNechle mtb *J3fIid)(cn ber '-Beamten Ijobcn.

(3 ) P räm ie int © itttic  tiefe* ©efefteä fittb otidt 
^Beamte im einfitreiligen INiiheftanb.

( 1) CDic Ulcidjsbüttf ttttb bie Gent [che INrithrbobn 
Ö fje ((fd jo ft iccrbtn erm ödjtigt, cntfpictbettbe Vlnoib« 
itttthjcn 311 treffen.

§ 3
(t) ^Beamte, bie iticfjt arifeftev Clbflamnuuig finb, 

fittb in ben iNtibeftonb (§§t?ü.) ju  reiiebcn/ ic t r t i t  
eö |tdj tttn (rbrenheotnle ftonbelt, finb fte 0113 bttn 
'71 tu tc rf> ä 1 1n i-5 jtt tn llo fjen.

(•2) ?(bf. 1 g ilt nirf;t fü r ^Beamte, bie brreii? fr it  
bem l.?(ngit|T  1914 'Beamte getrefen fitib rber bie 
im BJcItfvicg mt bei fjvont fü r baS Gcniiehc LN rief) 
ober fü r feine Skvbtinbcleit gefömpft haben ober 
bereit B ü lc i ober 0 bf)tie im  HBcItfrirg gefallen fittb. 
Weitere ?(itsnal)tnrn Ibitttcn ber JN cid jfm in ifkr brö 
jm te rn  im  liin i'c rn rljtncn  m it betn «liftöiibigcn fioefv 
m in ifte i ober bie cbciftrn OanbcSbcherben fü r Be­
amte itn JluMonb julaffcn.

§ 4
Beamte, bie nad) ihrer bisherigen tr litifc fic tt Br« 

M tignng nirf>t bie G?rirohr bafür bieten, bot; fie 
jeberjeit tü ifha llloö  fü r ben notionolen S taa t ein* 
treten, fönnen ott? betn INcnft enilotfrn tretbrn. 
"Jlnf bie •Dauer Fon brei Blonalcn nad» ber Cnt« 
lotjung treiben ihnen ihre bisherigen Wenige br« 
loffen. Bon biefer Ccit an erholten fie brei 'Viertel 
be-3 INiihegrlbrS (§ 8) ttttb enlfpred-enbe £ in trr«  
bliebencnrerforgitng.



<9cfc(f tiOcr Nc 23Munfl i>ou 0(ut>cii(cnf<l)<if(cn
25om 25. 2/pn'f 1933

§ 1.
5 >i« be i b t r  C a n b f? u ii to f r ( i lä t  ( S i e b e n  u n b  b tr  '£ rd jn l[c f)fit  

f jo d jfc fju lt S a r m f t a b t  t>ol( eingcfcf>ricbcnen G lu b t n l t i i  b eu t*  

|cf;ct S Ib lla in m u n g  n n b  ^ H t t l l t r f p r a d j t  b i lb tn  nnbc|cfjabcl if jrc r  

G lO Q lS a n g f^ ö rig T c it bic G tu b c n lfn [c f> a |tc n  i l j r c r  f jo c f)[d )u (tii.

0 i f  G lu b c n lc n fd ja f lc n  jin b  f t ö r p t r |d ja j l t n  bc3 ö ffeu llic fjc it 

'Xcc^lS .

V d  b t r  D m m a J rifw fn lio n  (ja t jeb er G lu b c n l eine nac§ b t f l tm  

T D i | | t n  u n b  G e to ilfc n  b t r f n f j l t  cT)remr>örllicf^e G r U ä r i in g  b a r*  

f ib e r  o b g ttg tb rn , ob fe ine (E lle rn  u n b  © r o f j t l l t r n  b tiitjc fjc r  

9 lb f la n im u n g  [in b . 91 u f (S ru n b  b ie fer (S r f lä r u n g  cnl|cf;cibel ber 

b t r  G lu b t n t t n id ja [ f  o b tr  t in  toon ifjm  m it  b ie fer 2 In f -  

g a b t  b t l r a u lc r  9 T I i ta r b c l t t r  ü b t r  b i t  3 u 9 c5 ö r ig fc i l  3 » r  G l u -  

b t i i l t n jd ja f l .  G eg en  biefe G n l[c fjc ib u n g  if l T lc ru ju n g  a n  e in en  

2In {t[d )u fi m oglicfj, b t r  a u 8  bem 9 le f lo r ,  gtoci Pom  G e n a t  311 

be(t eilen  beit r> 0 d> f cf̂  u 11 c I; r  c r ti n n b  ben beiben 9 lllc ftc n  ber 

G ln b e n lc n fd ja f t  befieh l.

§ 3.

O ie  G lu b c n e fn |d )a [ t  f>at:

a )  m il ju to ir re n ,  ba[j bie G lu b e n le n  t^rc T H lid b ltn  gegen 93oir, 

G fa a !  u n b  £^oc^>fcbuIe t r f ü l le n ;

t )  bie G e jn m lb e il b tr  G lu b e n le n  311 b e r lrc le n ;

c ) b ie flu b tn (i[c ^ e  G t l b j lp t r l r a lh i t t g  to a h r ju n e ^ m e n ;

b) a n  b t r  G r lb ito t r to a l lu n g  ber r>oc^|c^ule m llg u v o irftn ,

t )  b tn  G lu b e n le n  3 u r 913ebrf>af 1 igTeiI unb 3 u r G in o rb n u n g  

in  bie <B o ir? g tm tin [if> a [t burefj T D t^ r *  unb 2 lrb c il3 b ie n ll  

u n b  te ib e ß ü b u n g e n  gu erg ieß en ;

• f )  a n  b t r  2 lu f r tc ^ lt r ^ a l lu n g  ber a la b c m ifi^ e n  3uc^)t unb  

O ib n u n g  (b efo nb ere  T O a fo n a& m tn  b tb ü r f tn  ber 3 u |t im -  

tn u n g  be8 9 \ t r io r « )  m ilg m o ir f t n ;

g) a n  ben [0 3 ia le n  u n b  lD ir l|c ^ a |llic f;e n  ( E in r i l lu n g e n  3 u r  

fy ö rb c ru n g  e ine« ge ifiig  u n b  mcn|d>licf) ( jo d jl lt^ tn b tn  aTa* 

b c m if4> tn  ’J la d jto u d jft«  m a ^ g tb lir f;  m l(3 u a rb e ile n .

§ 4.
O ie  G ilb u n g  e in er G h ib cn icu [< f> a fl e rfo lg t a u f G m tn b  e in er  

p o n  J ü f j r t r  un b  fjocfjfrfjidc a u fg e a rb e ile lc n  G a tju n g . O ic fc  

m u |  u n lc r  G in b a lt im g  bet in  b ie fer ‘B c ro rb u u n g  gegebenen  

a llg e m e in e n  ‘J k ft im m u n g e n  n a d ) 21rt t l n t r  pon beni W in i f lc r  

fü r  f tu ltu g  u n b  25ilb u n g 3m c[en e n tw o rfe n e n  <JR>u[tcrfatjm ig  

a u f g t | le l l l  ft'in  u n b  E in g ab e n  e n th a lte n  üb er

1. bie <2H ilg licb fcb < ifl;

2 . bie B e r u fu n g  bgto. bie O llb u n g  unb bie 93efugn iffe  b t r  

2Im lS f lc U tn  ber G lu b c n lc n fr f;a [ l ,  in $bc[onbcre

a )  b t«  ber G M iü cn len fc fja ff. (Er w irb  non

fe in em  V o rg ä n g e r  m it  3 u flim rm in g  ber 3 “ b r >ing 

ber O c u tfd jc n  G tu b c n te n fc fja f l nad) 2 ln fjö ru n g  ber 

beiben tfU tcfleu a u f  e in  3 a f j r  e in b e ru fen . . . .

b) b t r  bünbifcfyen W am m er. $ c b c  ilu b tn tifc fje  (p ru p p e , 

bic bic (E rg ießung if jrc r  T T titg lic b tr  g u r (E in o rb n u n g  

in  bie tü o lf? g e m e in fc b a ft burefj 913c Ijr - u n b  9 l r b e i l# -  

b ienft u n b  C c ib c ä ü b u n g tti 311 ifjrc n  b t jo n b e r tn  2 lu f*  

gaben m ac^l, en lfe n b c l in  fie e in en  ^ S e a u flra g lc n . 

O e r  3 l l t rc r &a l ba« 91 c<̂ >f, gegen b it  'S c iln a b m t  

ifjm  un geeign et ober g a fjfc n m ä fjig  nic^jl a u 3 re id ;enb  

fc fjt in e n b tr  G iru p p c n  beim  'K e fto r  (E in fp ru d j 311 e r-  

beben. O ie  bünbifcf>e W am m er b ien t ber B e r a tu n g  

n n b  l ln lc r f lü j ju n g  be3 T O ila r b e i le r f re ife #  u n b  bat 

bie O fl ic b l ,  bie n o n  ib r  P t r l r t l t n t n  ‘J fü n b t unb  

G iru p p en  3 u r  21rb c it im  G in n e  ber A u fg a b e n  b t r  

G tu b c u tc u fc b a it 3»» erg ießen . G ie  b e n e n n t a u «  ih re r  

9T li! lc  a u f  t in  [J a fjr  e in en  9U lc ftc n , ber 3Ugleicb i^ r  

G p rtc fje r  if t ;

& f c 3 ,  1.6 .3 3

Im Institut wußte man schon, was vorgefallen war. Als ich 
anfing, meine Sachen zu packen, halfen mir meine Nazi-Studen­
ten, die zu meinem Staunen ausgerechnet an diesem Tag das 
NSDAP-Abzcichen nicht trugen. Auf meine Frage, warum sie 
denn an ihrem »Ehrentag« das Zeichen nicht anhatten, antworte­
ten sie: »Aber Herr Doktor, mir wolle doch net mit dem Pack, 
das heut das Zeiche trägt, in aane Topp geworfe wem.«

In unserer Wohnung ließen wir alles stehen und liegen, schlos­
sen sie nicht ab und überließen es unseren Hausbewohnern, sich 
ru nehmen, was sie wollten. Die Bücher und anderes wissen­
schaftliches Material luden wir auf einen Lastwagen, der dem 
Vater einer meiner Nazistudenten gehörte. Er fuhr den Wagen zu 
der Wohnung meiner Eltern in Frankfurt und weigerte sich, für 
den Transport bezahlt zu werden.

Michael Evenari, ( 2 )

Das Sommersemester begann mit mannigfachen Neuerun­
gen. Im Lehrkörper klafften Lücken. Professoren, unter ihnen 
Gelehrte von Rang, waren aus ihrem Amt entfernt worden. Die 
meisten waren Juden, andere hatten nunmehr unliebsam ge­
wordene politische Ansichten vertreten. Studenten waren auch 
schon relegiert worden. Während der ersten Vorlesungstage 
wurden die Eingänge der Universität von Nazistudenten über­
wacht. Sie kontrollierten nicht nur die Ausweise. Sie sahen sich 
die Gesichter der Besucher auf semitische Merkmale hin an. 
Dabei kam es zu merkw ürdigen Mißgriffen. An der Urivcrsität 
war schon ein Institut für Rassenforschung eingerichtet wor­
den. Im Lichthof vermischten sich akademische Veranstal­
tungsankündigungen mit politischer Propaganda. So gab es da 
eine Proklamation des Nationalsozialistischen Studentenbun­
des zur Judenfrage. Darin hieß cs wörtlich: »Wenn ein Jude 
deutsch schreibt, lügt er.« Auch das war eine beredte Sclbstdar- 
stcllung des neuen Geistes. Die eingemeißelte Widmungs­
losung der Alma mater war immer noch »Für Forschung und 
Lehre, für Freiheit und Lhrc, treu, wahr und gerecht«.

Ernst Erich Noth,( 3)

Nach dem "Gesetz zur Wiederherstellung des 
Berufsbeamtentums" erfolgten weitere gesetzliche 
Maßnahmen, die die Hochschulen gleichschalteten 
und sie zudem offiziell auf die Naziideologie 
verpf1ichteten.
Das Gesetz über die "Überfremdung deutscher 
Schulen und Hochschulen" richtete sich 
insbesondere gegen "Nichtarier". Antisemitismus 
und Rassismus wurden Stück für Stück an den 
Hochschulen verankert.
Das "Gesetz Uber die Bildung von Studenten­
schaften" vom 28.4.1933 bewirkte, daß als Mit­
glieder der Studentenschaft nur noch "vollein­
geschriebene Studenten deutscher Abstammung 
und Muttersprache" betrachtet wurden.



Das System der kollegialen Selbstverwaltung 
der Professoren wurde mit der Etablierung des 
FUhrerprinzips zerschlagen, der Rektor zum 
staatlich eingesetzten "FUhrer" der Hochschu­
le, der Senat zum beratenden Organ degradiert.

"Die duale Selbstverwaltungsstruktur, bestehend 
aus Rektor und Kanzler, (wurde) beseitigt. 
Dem Rektor (wurde) ein Zwei tf (Ihrer ( . . . )  zur 
Seite gestellt; dieser (sorgte) für den 
Informationsfluß von unten nach oben und (diente) 
somit in kalkulierter Weise dem Ausgleich von 
Spannungen. Auf Basis des Führerprinzips wurde 
ein hierarchisch ineinandergreifendes Entschei­
dungsnetz geschaffen, indem die Entscheidungen 
zügig von oben nach unten durchsetzbar (waren)." 
Reimann, ( 4)

©efeta gegen ble Uberfrembung beutfc&er ©c&iilen 

unb $oc$fc&ulen vom 2 5 .4 . 3 3

§ *•
? k l  b tn  S ltünufnafom ctt ift N ira u f ju  achten, bafj Mc 3 nbl 

t x r  bi« Im G in n e  bc8 (ScirfjcS 3ur ^Dlcbcr.

h«rfl« IIung bc3 9?frufÄbcam fentum S t>ont 7. U lp ril 1933 

S3L I ,  G e il«  175) m ebtarifd jer (Jlbflam mung finb, unter ber 

©«famlfceU ber 93e[uc^er jeber Gcb'U« unb feber 5 Qf uU ät ben 

SlnteU  ber W c ^ la r le r  a n  ber rc’ut>3beut|cben ‘üchöircruug n ld jt 

ü berfltlg t. 3 ) 1« toirb einheitlich für ba3 gauje

^Ul$»>fl«6Tet reflgefe^l (1,5 ^ iro je n l) .

I)e ra b fe tju n p  b er 3 afcl ber G<0 ü le r  u n b  G tu b e n le n  geinäfj 

§  3  I f t  e b rn fa n «  « ln  angem effen eff 3 } < r& ä lln i3 3 to ifcb fii ber 

(S e fam th eU  ber SJefudher u n b  ber 3 a h l ber W c ^ la r ic r  b « r3 u *  

f lc l fc a .  t ) le rb « l T a n n  « ln «  t o n  b e r (E lu b c lt3 jabC abioelcheube  

3 u h o re r-^ ö c rt)ä U n {33a h l 3U g ru n b e g e leg t toerben (5  p ro 3 « n t ) .

1 . G . 3 3

Mit der neuen Verfassung war die formale Gleich­
schaltung an der TH Darmstadt abgeschlossen. 
Dabei ist  festzuhalten, daß seitens der Hoch­
schullehrer im allgemeinen Widerstand nicht 
nur ausblieb, sondern das Aufgehen der Universi­
täten im Nationalsozialismus geradezu betrieben 
wurde. Nur zwei Wochen nachedem das "Gesetz 
zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums 
erlassen worden war, veröffentlichte der Verband 
der Deutschen Hochschulen eine Erklärung, durch 
die er sich mit dem Nationalsozialismus bereit­
willig in eine Reihe stellte.  Von daher kann 
von der Selbstgleichschaltung der deutschen 
Hochschulen gesprochen werden.

H f • WoVfraih+rl }

K o o J ' t ' OOi t Ku Kl c f t 3 » » S * i T  I

Berfaffurtg ber £ $  £>armftabt v o m  2 0 .1 0 . 3 3  

®runbf&tje

.X>le Xe ebnifebe .foocfjfcfjule bient im Otabmen ber 
gefamten Grr,jfebungfarbeit am beutfeben !I$olP 
ber ?lufbllbung unb ‘iluflefe bef #ilbrernacb»pucbfef 
auf bem ©eblet ber JtecbnlP unb ber SKaturiPlffen- 
febaften. ,£>iefe llufbllbung ift eine fachlich« unb 
cbaraPlerlicbe. . . .
X>i« 6T)araPteraufbllbung fcbaffl unb Dermitlelt 
bureb loeltanfcbaulicbe (öePenntnff unb perfän» 
licbef löelfplel bie 2Berte, bie jebem jungen  
£>eutfchen feelifcb, geiftf<3 unb Pbrperlicb unbe« 
btngtef 35efitjtum fein mUffen.
<?f höben baber a lf  Öebrer an ber (tecbnlfcben 
.ftocbfcbule nur folcbe PerfbnllcbPeften OTaunt, 
bie bureb ihre beutfebe Vlbftammmig unb Ihr 
rUcPhaltlofcf 35ePenntnif fUr jeben 3>teuft an ber 
(Erhaltung, ©tärPung unb ISertcibfgung ber 
(Kation, bureb erioiefene Webrbcfäbigung fotple 
bureb befonbere fachiPlffenfchaftllche Cfiguung 
ble ©ernähr bieten, bafj fie 31t einer folchen 
<?r<}lebung befähigt flnb.

§ 1 ^Der (KePtor ift ber ßlifjrer ber :tecbnlfcben 
.t)ocbfchule unb alf  folcb«r bem © taate  per»
antwortlich.

§ 2 3>er SKePtor tpirb oom 9teichfftatthalter in 
Reffen ernannt unb perpflichtet, <?r fchlägt 
feine OTachfolger auf ber 3 ahl ber orbent* 
liehen profefforen por. <?r beftimmt roeiter 
feinen ©tellpertreter...

§ 3 p e m  CKePtor tritt ein Sianjler auf bem 
Streife ber Profefforen ober Prioatbo^euten  
jur  ©eite; ber Ständler tplrb auf QSorfcblag 
bef OTePtorf pom Weiter ber porgefet^ten 
OKinifterialabteilung ernannt unb perpflicb’1 
tet.

§ 7 Tllf beratenbef £>rgan fteht bem CKePtor ber 
© enat <jur ©eite.

§ 9 ;£>er ^Uhrer ber ©tubentenfehaft unb ein 
pom ©tubentenflihrer 314 beftintmenber 
«jrpeltcr ©tubent finb ju  ©enatfperhanblun-  
gen 3113113iefj«n, In benen ble ©tubentenfehaft 
berlibrenbe ‘Angelegenheiten oerbanbelt  
tperben.

§ 11 X>er © enat fafjt Peine (öefchlUffe, Abftim« 
mungenn erfolgen nicht. . . .

2>3, 21.10.1933
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§ 2.1. CKeicZfbürger ift nur brr ©taatfangeZörige  
beutfcZen ober artoertpanblen lölutef, ber 
burcZ fein ÜSerZalten ben>elft,bafe er ge-  
tpillt unb geeignet ift, in £reue bem beut­
fcZen fBolt unb ÜKeicl) ju  bienen.

3. ;£>er SReicZfbürget* ift ber a lle inige Präger  
ber Dollen fjolitifcZen 9?ecZte nacZ Srtafj- 
gabe ber ©efet^e.

©efetj "jum ©cljuta bef b e u g e n  »lutef 

unb ber beutfrtjen <3rl)re" oom is.o.ioss

£)urcZbrungen oon ber © rfenntnif, bafc bie Stein­
zeit bef beutfcZen 25lutef ble ‘Borrauffetjung fUr 
ben gortbeftanb bef beutfcZen B o lte f  ift, unb 
befeelt oon bem Qtßillen bie beutfcZe Station für 
alle  B r u n f t  <ju flcZern, Z<*t ber SteicZftag ein« 
ftimmig baf folgenbe ©efetj befcZloffen . . .  :

§ l . i .  ©ZefcZHeftungen <jn>ifcZen 3 uben unb 
©taatfangeZörigen beutfcZen ober artoer- 
manbten UMutef flnb oerboten. ^rot^bem 
gefcZloffene ©Zen finb nichtig, aucZ toenn 
fie ,jur Umgehung biefef ©efetjef im iluf-  
lanbe gefcZloffen flnb.

§ 2 “ilufcereZelicZer BerfeZr jroifcZen 3 « b e n  unb 
©taatfangeZörigen beutfcZen ober artoer- 
toanbten lölutef ift oerboten.

§ 3 3 u b en  blirfen roeibllcZe ©taatfangeZörige  
beutfcZen ober artoertpanbten 35lutef unter 
45 3<*Zren nicht ln Ihrem $>aufhalt be- 
fchäftlgen.

(  1 )

Die "Nürnberger Gesetze", die am 15.9.1935 
auf dem Reichsparteitag der NSDAP in Nürnberg 
verkündet wurden, leiteten die zweite Phase 
in der Verschärfung antijüdischer Maßnahmen 
ein. Neben den politischen trat nun der biologi­
sche Antisemitismus.
Durch Folgeverordnungen und -erlasse wurden 
die Juden systematisch von allen Berufen ausge­
schlossen.

14. (?) September 1935

Ein Opfer der Nürnberger Gesetze! Ein armes Mädel, nichts hat­
te sie als ihre Liebe zu dem arischen Mann, und er zu ihr-und nun 
sollte diese Beziehung abgebrochen werden -  da hat sie Veronal 
genommen. Und solche Fälle passieren alle Tage. Eine Unmenge 
Mischehen sind noch im letzten Jahr geschlossen worden, so lang 
es noch möglich war, und sie haben jetzt alle Angst, daß sie für 
ungültig erklärt werden!10

10 Die bestehenden .Mischehen“ wurden nicht annulliert, da die nichtjüdischen 
Partner in solchen Ehen von den Diskriminierungen der Juden aber weitge­
hend mitbetroffen waren, war die Scheidungsquote ziemlich groß.

2. Oktober 1935

So viele Leute werden eingesperrt -  wegen Rassenschande oder 
versuchter Rassenschande -  es ist das Schlagwort -  Schulkinder 
sprechen davon und lesen darüber im Stürmer nach. Ein Freund 
von uns ist mit seiner langjährigen Freundin, die er aus äußeren 
Gründen nicht heiraten konnte, Fials über Kopf ins Ausland ge­
fahren, ohne Geld, ohne alles, ein anderer ist im Gefängnis. Ich 
weiß als Ärztin, wie fadenscheinig die Behauptung der „Rassen­
schande" ist und kann ihm nicht helfen, das ist furchtbar. 11

9. Oktober 1935

Heute ist mir meine ehemalige Sekretärin begegnet. Mit ihren 
kurzsichtigen Augen hat sie mich scharf fixiert und sich dann zur 
Seite gedreht. Ich habe vor Ekel ins Taschentuch gespuckt! Sie 
war einst meine Patientin, später traf ich sie auf der Straße, ihr 
Freund hatte sie verlassen, und sie war ohne Arbeit, ohne Geld -  
da nahm ich sie zu mir und habe sie herangebildet, viele Jahre 
lang, und bis zum letzten Tag habe ich sie in meiner Klinik be­
schäftigt. Nun hat sie sich umgestellt und kann mich, die sie aus 
der Gosse holte, nicht mehr grüßen!

Ich geh’ schon nirgends mehr hin, ich bin ja so bekannt durch 
meinen Beruf, meine Stellung, soll ich mir und den anderen Ärger 
machen? Ich bin froh, wenn ich daheim in Frieden bin!
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E r z i e h u n g s i d e o l o g i e  a n  d e n  H o c h s c h u le n

über Jahre hinweg hatte sich die nationalso­
zialistische Ideologie in den Köpfen der 
Studierenden festgesetzt.
Der deutschnationalen Studentenschaft war der 
nationalsozialistische Jargon eingeimpft worden: 
"deutschnational" hatte sich so in "völkisch" 
gewandelt. Deutsche waren nicht mehr nur 
Deutsche, sondern "Arier" oder "Nichtarier" 
und Juden.
Versammlungen, Jahresfeiern und Immatrikula­
tionsreden boten Raum, um immer wieder die 
ideologische Bedeutung der Hochschule heraus­
zustellen. Die weltanschaulische Erziehung, 
bzw. die politische Schulung der Studenten 
lag gänzlich in den Händen des NSDStB, der 
für diese Aufgabe nicht nur von der Partei, 
sondern auch von der nationalsozialistischen 
Dozentenschaft gestützt wurde. Die Hochschul­
struktur im Nationalsozialismus besaß einen 
ähnlich hierarchischen Aufbau, wie schon Staat 
und Partei. Akademiker sollten sich nicht mehr 
als Elite produzieren können. Seit Gründung 
des NSDStB hatte man versucht, andere politische 
Gruppierungen an der Hochschule auäzuschalten. 
Mit der Gleichschaltung der Hochschulen, 1934, 
war dies dann, zumindest formal, gelungen. 
"Gleichgeschaltet" hieß zuerst, daß an der 
Spitze einer jeden studentischen Hierarchie 
ein von Grund auf nationalsozialistischer Stu­
dent stehen mußte; somit wurden die Ämter der 
Studentenschaft alle von überzeugten Nazis 
bekleidet.

Was in den Anfängen des NSDStB auf mehr oder 
minder vereinzelte Bereiche begrenzt war, griff 
nun auf alle,  die Hochschule umfassenden 
Lebensräume über. Politische, ideologische 
und persönliche Frei räume waren weitgehend 
ausgeschaltet worden.

tdftuna unö Tlusbittutig 11)cnbt „„
beit oftioctt Teil ber 'ötubcuteufdjaft, ber milerlebt tiitb m it* 

geftaltcu und. T iefer oftioc Teil Ijat feilte "?(tifgabeit bic-ber im 

'Jlngriff auf bic bcfteljcnbeu. Örbcudformeu bed Stiftcmd gefeljett. 

T ie fer E ingriff fiil)rte  j t t r  .'oernubbilbitttg gatef beftititmler (Sr* 

(yel)ungdforiuetl auf ber Öfntublagc ber 2ÜI. uttb bed ’Jlrbcitd- 

bieufted, bie a lln tä ljlitf) fü r alle Stubcnten ucrDflidjtcttb nntrbe. 

3c(tt loirb fid) and ber grollen fJJfoffc ber Stubentenfdjaft eine 

li t i le  Ijeraudbilben. S ie lu irb bic ülrbcitdform beftiittnteit. TOir 

loerbcn abfoutnicit üon ber Betonung bed äufieren 3 mni’Qĉ , 

ooti ber C rgan ifa tio ti uttb oott ürobagaitbiftifdjcn '©erbcinittelu 

^ttr Üeifturtg Heiner audgeiinifiltcr (MritOOctt. vT(udi in ber cinfjtv 

reit Jjonnnitg toirb biefer Uittbrnd) fidjtbar toerbett. Tie S h t- 

benteufdiaft ift T rägerin biefed llm britdjcd auf ber v>od)fd)iile.

Den il. $ t lc fe r t ,  le ite t 6er dteiiia/chaft 6er €4u6ieren6en 

an 6en 6eulften i>ocf»- un6 5ad)f<bulen

( 1)

»liid ber uuübcifcl)barctt iWaffe batte fid) eine eiiifagbcreitc mit io» 
11a lfo ia H 11ifrfjc .Vaiuofgenteinfdnift (jcraudgcbilbct, ttitb midjbcitt 
alte TU'rfudje fef)lgefd)iagcn loareit, bic alten T'crbänbc ttitb iZict^ 
cin iguitgcn itt bic natio ita lfo .ya liftifd jc iS rjieljungdarbcit eilten- 
bauen, ging nun bic (Singlicberung b,yu. tJltiflöfimg biefer €rga» 
itifa tione it fdiuell oor fid), fo bafj ber hobelt fü r bic iSrfaffung ber 
Hefaintftubcntcnfdiaft bttrd) beit 'J iS T S t'ö  oorbcrcitct tuar.

( 2)

Ter llmhrtid) bte bcutfdHti XVIfes frit 1955 mußte naturoct* 
ivenbig eint Umwälzung ber gefamten fhibrntifetoen Arbeit mit fid) 
bringen, .ln ■Stelle beo Parlamentarismus trat bas $übrerprm3ip. 
!Die uäd'fieu Jahre braditeti nun gewaltige innerflubentifcbe TltiP« 
einanberfetjimgen. Tie Stubentenfchaft machte 6en XTerfud) einer 
|\nhfd>aftsweifen Schulung in ber XXVltanfchaiiung, ber fid) in ber 
praftifd)en ITurd)fübnmg als Jrrn->eg erwies. Tie Tlrheit bes 
n S T S t lV  würbe baburd) gelähmt, baff eine unüberfebbare Menge 
von Stubicrenbcn ihm beitrat. Ca aber bie Aufgaben bes USCStlV 
nur von einer emfagbcreitcn Herntruppe gcleiflet werben tonnen, 
würbe im Sommer 1954 ber nS C Sti} .  aufgelegt, roieber neu 
gegrünbet imb ber Partei bireft als (fülieberung unterflellt. So 
rertntt ber HSCStTi. bie Partei in ber ftnbcntifd’en Selbürer-- 
waltung unb fleht in bauernber enger .Jufammenarbcit mit ben an« 
bereu (fMicbertingen unb iprganifationen, in crflcr Cime mit betti 
nSE'.jiT'orentenbunb unb bem :~S.*t'unb Ccutfdur Icdmifcr.

Cie Ccutfd« Stubentenfdv.ft, bie am 1. tltai 195:5 eine neue 
ftubeiitilcbf Perfaffung befam, mußte er ft langfam umgebaut 
werben. Tie ,Subrung ber Stubcntcnfd)aft würbe in fcd)s /vrupts 
ämter cingeteilt.

Hauptamt I: Timt für politifdie tr.ricbung (bicfcs Timt xrurbe 
fpätcr in bas Timt für XUiffcnfdv.ft ubergefübrt, ba ab 
/•»erl'ü ia.i4 ber üSC'-'tTV allein verantwortlich bie weit* 
anfdv.uluhe Sdnilung übernahm).

»Hauptamt II: Timt für cOren l̂anbarbeit unb Tlußenpolitif. 
Hauptamt III: Timt für l'X'ürtfdtaftsfragcn (Stubcntenwert). 
•y.urtamt IV: Timt für Haffe unb Verwaltung.
.^anptamt V : Timt für Prcffc unb Propaganba.
Hauptamt VI: Timt für Stubentiniien.

Ocrautmortlid) für bic gefamten Tlrbeitsgcbiete war ber Heiter 
ber ^tubentenfdiaft, ber auf XVrfcblag bes Tutd’oführers ber 
Teutfdien Stubierenben vom TIeidiecrriebungsminiiXer ernannt 
würbe.



m t

öeo jtcichoamteleitcro D c r id fe itm le r

gehalten auf äcr öpnöcrtaflim g öco n6D=>6tuöcntcnbun6ce

•iVm ^ id ,  ba3 ba fjeiftt au§ 2'cutjd)(nnb'3 ftubcittifd jrr 

xUHjcnb einen e u iljr it lir f jn t )üdtaii|d)ou(idKn 53Iod ju  [rfjmiebcn, 
! iir  ben cs? nur einen ''■öefebl imb nur ein Wefforcfjcn gibt.
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( 4)

i)k öccrimgungßn
an btt <£cvf)m|*d)cn i)od)fd)ulc Darmftaöt

H atienn lfo3taIfftifd)cc Deutfüjer 0 tuöcn tcnbunö 

i)od)fd)uIgcuppe Oarm ftaöt

Ter 91ntionaI|ojiaIiftifrf)C Tcutfcfye Slubciitenbunb jicftt bie

# .  Dorncfimfle Aufgabe bc$ bnitfdicn 'stubenten bnrtn, m it
je iiirr ganzen Beejüntidifeit ju  fätnpfcii für Grftallung unb 
^ütberum j beutjdjeu (Mfi|tc-:?gntc$, jü r ^Bctjrtjaftmadjung 

\ be>j beutjdicn 'JSolteä, jür Joviale OJcredjtigteit atä Botbc*

'  bittgang cinc-3 ju tiitijtigcn <Mroftbeutfd)la>ib$.
'.IVit ber llbernaijtitc ber SRegierung-*geioalt burd) Abolf 
R ille t beginnt ein neuer Abfdjnitt in bem Jtampf be3 913* 

v  T 2 t B .  um bie bentjdjen fyodjjdjtileit. (Halt cd bidfjer baupt-
jädilirf) bie fälligen Strafte an ben §od)jd)nleit in gemein* 

jainetn CSiitfap m it hem Arbeiter auf bie Strafte ju  führen, fo tr itt  nunmehr 
bfr Stiibcntcnbunb in eine allgemein anerlannte J iih re rftfllu n g  m it bem 
SBillcii unb ber M ad)t, bie Bewegung über ben 'Jlafjmrn bed Bunbeä ftinnud* 
jutrageu unb bie (Mejamtftodijdnile bem 9?ationalfojiali-»mu<) ju  gewinnen. 
S enn  bisher her 3 A .*3 tu b en t fid) in ben Stumpf um bie Straffe eiutcihle, 
wenn er bisher lein Dpjcr au 3cit unb (Melb fdjeute, unb jebe Sntbefjrung 
auf fid) nahm, fa tr itt  heute, ba ber .ftamt>f um bie Strafte entfdjieben ift, 
an itju bie Aujgabe, fid; in jähem (Sinfap um bie Xurd)fflf)rung a ll ber 
Aufgaben ju  bemühen, bie fid) and ber 3 0tberun9 uatianalfo jia liftifd)er 
£>ocftjd)ulcn ergeben.
28euu mir bidfter uor firfjtbareit Wcgnern ftauben unb mit ben ^duften 
eine Stellung nahmen, fo gilt ed jept, bieje S tellung audjubauen unb 
iinuadjfidittich ben (Mcift einer mübeu B ürolratie  ju  bejeitigen, gilt ed, m it 
allem biäbcrigeu Jorm alidm ud unb oerftaubtec Ira b it io u  ju  bred)en unb 
au ber (Jrjicl)utig bed neuen beutjdjeu Stubenten ju  urbeilen Cd gilt, bie 
llleaftiou uieberjuringen, bie mit Berjw eiflung um neuen Cinfluft täm pft. 
'•Hei ber und geftellteu Srjiehungdaufgabc wollen mir nid)t ürrgeffeu, baft 
ber (ämpferijd)e Wenfd) niemold in ben fcörfälen gefdjafjen mirb, fonbern 
baft ftaitb in tpaub mit ber miffeuffftaftlidjen S eiterb ilbung bed Stubenten  
eine charofterliche (Srjiefjiing ju  ftehen hat. 3m  Cager, in froher CMemeln» 
fdiaft mit anbereu Stameraben mirb bad (Mcfäf)l ber 3ufamm eugeherig[eit 
grfdiaffen unb her (Mcift ber ft'amerabfdjajt ju r  Bolleiibiing gebracht, road 
bie eiujige (Mcwäftr für eine enbgülttge Uhebe rrtngung aller Ilberalt[tifd)en 
unb marjriftifcften (Mebanfen gibt.
Stubentenfdiaft unb fcod)fd)iile haben lid) in ben T ieu ft biefed ©ebanfend 
ju  [teilen, J ftre  Cinrirfjtungen biefem Stampf unterjuorbnen.
T e r 'J?© X3tB  ift überforporatiü unb überlonfeffiouetl. Aid uatlonalfojfa»  
liftifdie Crgauifation ift er auf bem ^ührerpriu jip  aufgebaut.
•tnfd irift: Tedjnifdie tgodijdiule. M itteilungen erfolgen bur<h Anfdjlag am 
Sdjm arjen 'Brett.

CMrmffaht, Öen 2 f. 0 ftobtr 1937.

( 5)

Boftttfdje S tu fu n g  M  

unb ihre Braute

einem  e d ;tu c iu e O u iib  tu irb  nie e in  D bcalm enfcf, g e m u ffe n  to e i-  

ben fo u lte n , fo u b e rit bie E in la g e  3 u r  p o litijc f)c n  ^ i t f jn im j ,  

311m 9 U ciijc f)cn  ber ü b e rh a u p t irg e itb iu ie  a ld  ^ i i f t r e r  a u f t r i t t  

lie g t in  jebem  e in je li te t i  bcfrfjfo jfcu , ift  « in  'S e il [e in e r  ( E r b - ’ 

it ia ffc . U b e r  e inet! [iitb  m ir  ttntS b a n n  a llc rb iu g d  [ la r ,  bnfj

Im Sinne der nationalsozialistischen Gemein­
schafts- und Gleichheitsideologie waren bereits 
ab 1933 die Kameradschaftshciuser gegründet 
worden. Der Arbeitsdienst in den Ferien, bzw. 
vor dem Studium Leibes-, Wehr-und SA-Ubun- 
gen und nicht zuletzt die politischen Schu­
lungen von NSDAP und NSDStB sollten ein Privat­
leben der Studierenden unmöglich machen.
Doch man darf nicht einfach glauben, diese 
zeitliche Inanspruchnahme der Studierenden 
könne als hinreichende Bedingung gelten, dieser 
barbarischen Ideologie nicht widerstehen zu 
können. Daß es durchaus möglich war, kritischen 
Verstand zu behalten, bewiesen ja einige 
Studierende, wie zum Beispiel die Mitglieder 
der "Weißen Rose".
Die Schlüsselstellung der Ämter der national­
sozialistischen Studentenschaft hatte das Amt 
für Politische Erziehung. Von hier aus liefen 
die Fäden zu den einzelnen Kleingruppen der 
Kameradschaftshäuser, zu den Fachschaften und 
anderen Gliederungen. Leibeserziehung sowie 
der studentische Einsatz wurden ebenfalls von 
dieser Stelle aus geleitet. Natürlich blieb 
auch die Wehrtüchtigkeit der Studenten, ins­
besondere nach der Wiedereinführung des allge­
meinen Wehrdienstes (16.3.1935) im Blickfeld 
der Bemühungen des NSDStB. Die Erziehung der 
Studenten zu sogenannten "wehrhaften deutschen 
Männern" war jedoch von der Reichswehr übernom­
men worden.
Die Neugründung des NSDStB 1934 war an eine 
Aufnahmebeschränkung geknüpft. Damit entsprach 
der Reichsstudentenführer den Geboten R.Heß, 
welcher forderte , die Mitglieder des NSDStB 
müßten, wie zu Beginn, wieder zu einer Art 
"geistigen SA" einer akademischen SS werden. 
Damit war aber die Masse der Studenten keineswegs 
aufgegeben, der Aufnahme in den NSDStB war 
aber die politische Schulung vorangestellt.

P o litisc h e  Schulungen

Kernstück dieser Schulungen war die Erziehung 
zu blindem Gehorsam. Eine unabdingbare Vorausset­
zung dafür stellte auch der Grad der Organisiert- 
heit dar. Die Mitgliedschaft in mindestens 
einer Gliederung der Partei, ermöglichte dieser, 
zu jeder Zeit Zugriff auf die Menschen zu haben.



Selbst nach 1933 wurde anhand der Beschwörung 
des deutschen Geistes versucht, Uber die eigent­
lichen brutalen Ziele der nationalsozialistischen 
Ideologie hinwegzutäuschen. Und sicherlich 
gelang dies auch in einigen Fällen. Doch so 
wie uns heute mancher glauben machen will, 
"man habe dies einfach nicht kommen sehen kön­
nen", so einfach ist  es wohl nicht. Die national­
sozialistische Rassenideologie war zumindest 
seit den "Nürnberger Gesetzen" auch an den
Hochschulen völlig offen formuliert worden. 
Die nationalsozialistische Begrifflichkeit 
hatte man ja bereits gelernt.
Das Ziel der politischen Schulungen an den 
Hochschulen war es, einen neuen Studententyp 
zu schaffen, welcher nicht nur bereit sein 
sollte für sein Vaterland und die Bewegung
zu kämpfen, sondern auch, und dies ohne zu 
zögern, für Deutschland zu sterben. Im 
Zusammenhang mit der Wehrtüchtigkeit stand 
selbstverständlich auch die allgemeine körper­
liche Ertüchtigung.

DIE HERREN ELTERN

Ist ein Schullehrer Pazifist
und saßt, wie es in Wahrheit im Kriege ist —:
daß Generale Kriegsinteressenten sind,
ganz gleich, wer verliert; ganz gleich, wer gewinnt . . .
dann — sollte man meinen — freun sich die Eltern für ihr Kind?

Jawoll!

Dann erhebt sich ein ungeheures Elterngeschrci:
«Raus mit dem Kerl! Das ist Giftmischerei!
Unser Junge soll lernen, wie schön die Kriege sind!
Wir warten schon drauf, wann wieder ein neuer beginnt — 
und dazu liefern wir gratis und franko x Kind!

Jawoll!»

Die Elternbegcisterung ist ganz enorm.
Die Mütter: aus Liebe zur Uniform.
Die Väter, die Lieferanten für den Schützengraben, 
denken: warum sollen denn diese Knaben 
es besser als unsereiner haben?

Nicht wahr?

Die Fabrikation eines Kindes ist nicht sehr teuer.

Aber erhöh mal ein bißchen die Umsatzsteuer —:
dann kreischen die Herren Eltern, daß der Ziegel vom Dache fällt.
Man trennt sich leicht vom Kind.

Aber schwer vom Geld.
Bekommt das Kind einen Bauchschuß?Das macht ihnen keineSchmerzen. 
Doch ihr Geld — das lieben die Herren Eltern von Herzen.

Jawoll!

Mitleid mit den Opfern, die da fallen für Petroleum, für Fahnen, 
für Gold —?
Die Herren Eltern haben es so gewollt.

nämlich biefcs? (Erbteil nicht a lle in  tni 9loh3Nftaub augfdglag» 

gebenb ift. Tm s beftc ‘•Kennpferb - toirb erft burdj ein ent« 

fpred)eubc>3 F rü h lin g  311111 fam pfbereiteu TMerb im ‘■Kennen. 

Febes? Pebemefen mufj feine natürlichen Einlagen in  ber ^ k a i iS  

toeiterführen nnb fid) in  eine fefte ©cf)ule nehmen, bis eg 
einen geiuiffen (Grab ber Ife rn o llfo m iu itiin g  erreicht hat.

3>a3 9 lu§lefebcrfahrcn, burdj bas? fü r eine bejd jräu fle  

“31 n3cihI ber fom menben (Generation »an QUabem ifern gefolgt 

ift, g ibt uns? bie ^Köglichfeit, gan3 beftim m le, uicf>t n u r mif« 

fen fd jaftlid je , [oubern auch charafierliche ‘Ik i i^ ip ie n  a i i f j i i -  

Hellen, nad) beiten m ir jebeu cinßelnen a u f ba» F<f l anö - 

richteu, ba3 er neben feinem © tiib iu m  aud) nod> 31t erreichen 

fudjeu muh-

3?ie
F o rm a tio n , bie F ru p p c , meint fie fid) in  folbatifdjeu fo r m e n  

betuegt, ift im m er bae: F eid K it fü r  einen JC rieg^uftanb. 3k r  

F nebenggufla iib  ift bie F a m ilie .

Ginerfeits? m arfd jieren  m ir a lle  in  ber feftgefd)Io;fcuen F o r ­

m ation , au f ber auberen © e ile  fom m en 93cftrebungcu au  ltnef 

heran, bie txor a llem  bom SKaffcftanbpuitfl im ? ba3u wer- 

pflid jtcn , eublid) bam it a n 3uiaugeu, eine F a m ilie  311 grünbeu  

1111b bam it bem beutfehen T fo lf eine neue 9H ög lid )fc il, 1111b 

3U>ar bie befte S?H5glicf)feif, neuen 9kjtaubet? 311 geben, b. h- 

m ir toollcn berfud;eu, nufere (S jifte ii3 möglichft rafd) a u f fixe re  

Füfje  311 ftcllen, um burcf) (örüubung einer F a m ilie  bie erb» 

mäfjigc ‘B p ranäfe ljiin g  b a fü r 31t fcf)affcii, bafj nufer TJoll in  

feiner B u tu n ft, bie fchoit fcljr trübe anöfal), 311 fidjeru.

T K iru m  ift cs? n u fe re  ‘J lu fg a b e , m it  ber 

p o lilifd )e n  G d ) i i lu u g  a u  ber ju n g e n  (Ge« 

Iteration eine guit3 g c fd jlo .fen e  n n b  f.chere 

G rg ic b u iig s ü irb c it 311 k if fe n .  © e lb ftb e r -  

f tä u b lid ) h a t bie I t n ib e i f i t ä t  ber T k i f r ie g ? »  

h o d )fd )itle  bie 9K c u f.h e u  g e fo rm t n n b  in  

e in  P an g cm arcf g e fd )id t. T O ir  rö n n e n  Pan«  

g e m a rrf n id )t als* bcu 9 lus?brud n u fe re r  

F e it  a u fe h e u , m ir  rönnen nach ben (Er« 

Ic b n iffe n  ber Ic lile it F a lk e  in  ber 0 9 1 . 

n ie m a ls  fa g e it: P an g em arc f m a r ber hö-hflc  

T ln s h n ic f n u fe re r  F e i l ,  n e in , P an g .'iu a rc t 

ift fü r  u n d  b ie lm c h r  eine eru fte  9 H a f)U u iig , 

bie F u f ' in f t  nad) a n b e re n  (Gef d )f£ ? p u n lt.n  

311 g e fta lte u  nn b  fü r  bie 3 » r u n f t  im  9 k «  

m u fjt je iu  be? eigenen “W erte .?  bie “Boraus?« 

fc ljttu g c n  b a fü r  31t [chaffcit, ha fj ba? näd)ftc  

k ä m p fe n  1111b G te rb e n  u n te r  a n b e re n  (Ge« 

fic h tP p n u flc n  fid ) 0 113 ief)I .

‘■Bon 9 k ru lja rb  (Ebler ». f f i r a e b e

( 6 )

ber neue
JRafierapporaf

uttb bic tjmidjbiiinie 

JHflfierffiuge



Führerglaube -  FUhrerroythos

Jltarfd) Dom (Eeftcrn ins JTtorgen

.Hebe bei? Bctd)8ftu6 entcnbun6füf)rers 51. öcrid^owctlcr 

im ftatf)arinenbau in iliimbcrg auf 6cm ?Uid)opartcitag 6cr <ff)re 193 6

© tr  gingen

mm aber nirfit fogfrirf) baron, bic P u jn in tljr it ber etubenten fd)ii- 

lungsm iifiig ju  erfaffeu, fonbm t fönten un» ald erftc3 ÜRafyjicl bic 

S djn ifim g eiltet politifd) unb d jaraftcrlid ) nu»gc)ud)ten tfiifjre r- 

ftaitmieCv (5$ gibt nur

i'iiie po(iti|d)C :Vhmn)d)aft an 3>ut)d)lanb3 ,lood)« unb Jadjfdjulcn 

unb bn3 ift und) ben © tu te n  öed Jü^rerä  ber 2tubcntenbunb.

( 8 )

D e m  H e u e t n t t e l e n b c n  j u m  ( B m f j !

Dmmalnfulattonorcöc 6eo £eitcro 6cc 6 tu6cntenfcf)aft, 

lU U fje lm  l ie b e t  m a n n , 311 Beginn 6eo 6 pmmcr=6 cmcftcro

1935

Aufgabe bed 'JJationaIfo}intiftifcf)CU 3)cutfcf)ctt 'StubcntrnbunbeeS 

ift oor altem bic p 0 1 i t i f cf) e Schulung foiuic bie f a m e r a b *  

fd )a  f t l i d j c  S r j i e ^ u n g .  © ic  3 f)t er ft oor tuenigen lagen 

burd) bie ^ t in t ig  ober burd) *2tnfd)läge erfahren fjabt, ift bie ge-* 

fainte yfantcrabfdjaftäcrjiefjuug burd) ben Jüfjre r in bie £anb 

bc£ StubentenlmnbcS gelegt morben. £ c r  ctubentenbunb über- 

nimmt fom it uor allem bie ffiifyrung ber JTamerabid)nftef)nufcr.

( 9)

Die Rolle des sogenannten Führers im National­
sozialismus sowie auch die Übertragung seiner 
Funktion auf die unteren hierarchischen Ebenen, 
der ganze Führerglaube ist  nicht nur ein besonde­
res Kennzeichen politischer Diktaturen, sondern 
gerade in der nationalsozialistischen Ideologie 
ein besonderer Baustein. Im Rahmen der damaligen 
ideologischen Erziehung beanspruchte die Führer­
figur häufig den Platz der Eltern.

O ber allen Mythen dominierte der unbedingte 
Glaube an den Führer, welcher künstlich ausge­
stattet  mit der "Natur des Deutschen Mannes", 
sich als Held der Nation verkaufte. Diese Ideale, 
der Jugend tief eingeprägt, beschrieben die 
Figur des Führers, welche somit die Identifika­
tionsmöglichkeit für Schüler und Studenten 
bot.
Nicht zuletzt war es jene Hörigkeit, die die 
Mitglieder der Gliederungen der NSDAP zu solch 
gnadenlosen Henkern werden ließ.

Der l iibrer
Deutsches Volkslied

Manch gekrönter A benteurer 

hat in Deutschland schon regiert, 

manche po lternden F.rncurcr 

haben uns schon angeführt.

V iel war nie davon zu halten; 

doch man könn t es noch verstehn: 

diese, auch als Staatsgewalten, 

waren im m erh in  Gestalten -  

aber ausgerechnet den?

W ar nun in der Zeit der Krise 
irgendeiner aufgetaucht, 
ein Prophet, ein K erl, ein Riese, 

w ie die rauhe Zeit ihn braucht, 

gleich als Tcm pelstü rm er kenntlich, 

ein Rebell, ein Phänomen, 

w o die Menge ru ft: na endlich, 

alles wäre noch verständlich -  
aber ausgerechnet den?

Diesen I lindenburgum schw änzler, 

diesen tristen Ham pelm ann, 

diesen faden Temperenzler, 
d c r ’s n icht mal m it Weibern kann, 

diesen Scltcrwasscrgützcn, 

dies Eriseurm odell auf schön, 

davon la llt ih r  euch beschwätzen?

U nd  man fragt sich m it Entsetzen: 

aber ausgerechnet den?

Später einmal unsre K inder, 

sehn ihn im  Panoptikum .

U m  den ausgestoplten Schinder 
stehn sic dann ve rw unde rt rum .

Und sie werden von euch sagen:

Alles könnte man verstehn, 

was das Volk in frühem  lagen 

an Gestalten schon ertragen . . . 

aber ausgerechnet </e>;?



Studentischer A rbeitsd ienst

Auch über diesem Begriff steht die Gleichmachung 
der Klassen, welche in Verkleidung der national­
sozialistischen Gemeinschaftsideologie voran
getrieben werden sollte.
Im Jahre 1936 wurde der Arbeitsdienst Pflicht 
und war eine notwendige Voraussetzung für die 
Immatrikulation an einer deutschen Hochschu­
le. Unter der Überschrift "Studentischer Ein­
satz" wird er nun kontinuierlich in den
Jahrbüchern erwähnt.

ARBEITSDIENST Die Klassenversöhner pressen
Für Stiefel und schlechtes Fressen 
Die Armen zum Arbeitsdienst.
Sic sehen ein Jahr in der gleichen 
Montur die Söhne der Reichen. 
Hätten lieber einen Gewinst.

der St u d e n t  Warum haben sic den Kleinen, Kräftigen von 
der dritten Kolonne eingelocht?

DER JUNGE Arbeiter grinsend: Der Gruppenführer hat gesagt, 
wir lernen, was arbeiten ist, und er hat halblaut gesagt, er 
will auch lernen, was Lohntütenkriegen ist. Das haben sie 
krumm genommen. 

der St u d e n t  Warum sagt er so was?
der j unge Arbeiter Wahrscheinlich, weil er schon weiß, was 

arbeiten ist. Er war schon mit vierzehn im Schacht. 
der STUDENT Obacht, der Dicke kommt her. 
der junge  Arbeiter Wenn er herschaut, kann ich mein nur 

eine Handbreit aufhacken. 
der St u d e n t  Aber mehr kann ich nicht schaufeln. 
der junge  Arbeiter Wenn er mich erwischt, setzt’s was.
DER STUDENT Dann schmeiß ich auch keine Zigaretten mehr. 
der junge  Arbeiter Aber er muß midi erwischen! 
der St u d e n t  Du willst audi auf Urlaub. Meinst du, ich zahl 

dir, wenn du mdit einmal das riskieren willst. 
der j unge  Arbeiter Das, was du zahlst, ist sdion lange ab­

gegolten.
der Stu d e n t  Aber idi zahl  dir nicht.
der Gruppenführer kommt und schaut zu: So, Herr Doktor, 

jetzt siehst du, was arbeiten heißt, siehst du’s? 
der St u dent  Jawohl, Herr Gruppenführer.

Der junge Arbeiter hackt nur eine Handbreit Erde auf. Der 
Student gibt sich den Anschein, als schaufle er aus Leibes- 
kräflen.

der Gruppenführer Das verdankst du dem Führer. 
der student  Jawohl, Herr Gruppenführer. 
der Gruppenführer Da heißt’s: Schulter an Schulter und kein 

Standesdünkel. In seinen Arbeitslagern wünscht der Führer 
keine Unterschiede. Da kommt’s mal nicht drauf an, was 
der Herr Papa ist. Weitermachen. Er geht. 

der STUDENT Das war keine Handbreit.
DER JUNGE ARBEITER Doch war CS.

dlr student  Zigaretten sind nidit heute. Und vielleicht über­
legst du dir auch, daß es solche wie didi, die Zigaretten wol­
len, viele gibt.

der j unge Arbeiter langsam: Ja, solche wie mich gibt’s viele.
Das vergessen wir manchmal.

?Xc6c öeo JUi'cfjöftudentcnfiuniJüfjmo 51. D c rid jö tccU ec 

ü&h'tm lu ir uitfere lio fitijrfje  Gr^iefjungyarbcit in erfter ü iiiie  mäh­

rend her Serien iit Aorm uou Ungern burdjjiifjrcn, bann and ber 

gntiib fä^fid jeu Grmägung heraus, bitfj eine Gr^ieliuiigvaufgnbc, 

bie ba3 jjifd  einer neuen na tiona lfo jia fiftifd jcn  ftubmtifrfjen 
2cf>cntJ[)nHuuß Ijat, niefjt bie ülngdcgenfjeit nun S tunbcn fein 

fann, fonbern ben einzelnen ÜWcnfdjcn ganj erfaffcit muß.

( 11)

0tu6cntifd)cr <fmfat3

D on can6. maef). r .  ö r o u a r t

Xer (Jiitjap ift eine politijdtc ltttb polfauerbinbcndc mie üolfecrhaltenbc 
'Angelegenheit Per beutidien ftudierenben fugend. (Jr mirb im Bahnten brr 
Bewegung burriniefiilirt nun ftm  üic getragen und uuterftiipt. '.'da Bi’ it« 
glieber brr ueridiieocucn «Wlicberungeu uub Crganiiotioucit brr 9t SXVI'Jl. 
geben junge JRnifdicn himma in bie gejührbeten (Wrcn^gebictc, y t ben 
SRnuerit 1111b '?(rbeitern. fliehen hittatta in alle beutidien (Waue, aufA Saud, in 
bic Stiibtc. (Ja iit nid)t nur rin äujjcrca Reichen brr Berbutibcnbeit, ircnn 
ber Stuben! mtt bem 'Bauern uub Sanbarbeiter flujammen am beutjd)cn 
(Beben fdiofft, wenn er mit bem fjabrifarbeiter an ber S c rfb an f ftcht. ivragt 
fie alte, bie bereita einen (SinlotJ mitmacfiten, ob (idi nidit ein iituered engea 
'Banb fn iit'it ypiidjeu bem Studenten 1111b bem © erftätigen, yutidicn ber 
Studentin uub „ ih rer" uamitie im Xort uub in ber t>eimmerfftott! Sie 
Hierbei! ra euri) befteitigeu! Auf gegenteiliger Adttung fuftt bicica Berhiiltn ia  
uub fiubet feinen Ausbrncf im (Weben uub Nehmen auf beiden Seiten. X er 
ftubcutifrfic Uininp tft eine 9Jt a n n f di a f t a a u f g a b c.

'x u r r t t  bie tr r le b iu n e  tu  ben D ö r fe rn  m it  den B a u e rn  e rm u t ig t ,  g iitg d  n u n  
in  bte S ta b te , m  bie y n c n it r ie f le n u e u ,  in  bie J n b r i fb c t r tc b c .  (Ja m n r e ine 
neue .'lu ig a b e , bie i id i ber '.V S X S tB .  i te ll te ,  der fe it  © S .  Dl.'l.'i : >  e in 
d ir  je t a t  j i i r  jtu b rn t i jd )e n  (J tn ia p  e in g e r id ite t  b a tte . ,Ju ;J u ja m m e n a rb c it  
m it  ber X A iy . lu u rb e n  aua  e in e r '.H ii^oh l oou  iu b u f t r ie K c it  'B e trieb e n  in  
g o itf l X e u t id i in n b ,  be jo n be ra  a b e r iD ieber in  ben tW ren rgeb ie tcn , jo ld jc  A r« 
b e ite r  lie ra u ä g e ju d it ,  bic e inen f lu j i ip l id ic n  U r la u b  n o t ig  b a tte n , be te n  
'( Irb e it  lebod i le ü e u c -w id itig  fü r  ben B e tr ie b  m a r. ü b te  .'leben m u rbe  i i i r  
t! ober .! B iod te n  b u rd i S tu b e n te n  g e le iite t. B e i ü a d ia ib e i t e n i  b a t i m a n  
jid ) in  ber © c i i r ,  b a fi b ieje b u rd i a n d e re  t 'J e io tg id ia jte -m itg lie b e r  e r je p t 
w u rd e n , bereu A rb e ita p tü p e  b an n  S tu b e u te i i  e iu n a b ii ie n ,  ba e in  S tu d e n t 
fa fr  tie m a lo  e inen  S o e ü a la rb e ite r  b o tt e rie p eu  ta u i i .  T e r  V e b e iiv u n te rh a lt  
ber S lu b e ii tc u  itu rb  oo in  S tn b rn te u b it i ib  g e tra g e n , lo i ib re n b  ber U r la u b e r  
je in . 'it  E 'o lin w c ile rb o .y e ltt. © ie  im  B a iib b ie n ft  e r fo lg t  a u d i l iie r  ber ( f in ia ty  
in a n u jr iip .ftc -w o ife . Uber b ie jeu  re in  jo v ia le n  g iu a f  g eb t ber ü a b n lb ie i t i t  
n ü e v b in g a  n o d i t j in a u a . X c r  S tu d e n t j o l l  in  ber 'B e le g jd ia it  m i e b e r  a ta  
M a m era b  fteben , a lle  fe ile n  i Jju te il ne u le rn e n . (Jr u iie b e ru m  fa n n  f id i uad) 

B ü ig l id i fe i t  be im  C r g n i i i j ie r n t  u ub  ; {u in m m c n ite l le n  oou  a e ie r ftu iib e u  bed 
B e tr ie b e s , an ber A u S g e fta ltu n g  oou B e tn e b s a p p e t le n  u u b  m  beit © c r f>  
jd m re n , au ber '.’ln a jd im ü t f i i i ig  ber A rb n tS -  u nb  '.’lu fc n tb a l ta r ä u in e  ber i"e< 
fo lg jd ia i t  b e tä tig e n  uub  jo  eine g e io ijje  I r a b i t i o n  j i i r  je iu e  iw d t -  u n b  gfadi» 

jd iu le  bei betn b e trc jje t ib e n  'B e tr ie b  jd ia j je n ,  b e im  in  jeden  ,‘Je ne n  fo in in t  
ja  to iebe r oou  fe in e r  S d n tle  eine B ü in u jd io j t  b o r tb i i t .  S o  i i t  es o e r i i i in b l id i ,  
b a ff ge rade  an  bie S tu d e n te n  ber te d u ii jd ie n  S d )u (c n  be r Ui u i e rge b t, j id i  
ju n i  J a b r i fb ie n f t  311 m e lben .
Bon Xarmjlabt aua haben ."> Mamrrabeu bereita den erften (Jiuiay Uluguft 
bia Booember DHU in Cftprciifieu mitgemadit. üh'tM liegen liniere vauPt- 
eitiinpgebiete in ber baiieriidien Citmarf, ber iWrenyuarf uub im ("au 
löejjeii '.ifafjau, in bie nur alle Serien eine immer toadiieude ,Jabl oou 
Mamernben unb Maiueradittneu jdnefen inolleu. Xer itiioeutiidie (Jinjap 
Perlaugt in enter E'ittie fämpjerijdie Bieuidicii, unb bad iii gut jo, beim 
darin liegt bei ber ireiioilligen Bielbung bereita ein '.'lualeiegebaufe. ©er 
einmal draiigen im (Jinjap mar, ber bat jiir jeiu ganrea Beben etmaa ge- 
lernt, ireltnnidiaulidi iit er nodi feiler gcmorbrit, meiter murbe ber Blicf. 
(Wcrabe meil ber (Jiniap eine uuerieplidie ürnftifdic Sriiulung barttollt, mtrb 
er Poti ünbr \\i ,'abr mehr Bebrütung gewinnen, ja, ca iolttc ber beite 
Teil dentjdter Slnbicreitber jpiiter mciugitena einmal im (JinjaB gelingen 
fein. Xer ftndtntifdic (Jinjap ift ein Bnufteiu am grofien Bitibauroert bca 
ijiationaliojiialiamiia. S t udent en  b e a 5  ü b r c r a , hel f t  B b 0 l f 
Ei t l e r  beim Bau b e 4 IH e i d) e a !

( 12)

iDcr als Tragctr ĉr ftubcnttfd>cn
0clbftx?em>altung.

X?on £ r ic f i  t ju m m r id ) .

S tu d e n te n fü h re r der (Tedmifchen <jocfifchule iD arn iftad t.

J m  A e r l’ lt tg.s.s tourdc die fludentifdre  ^ Irb e ito d ie tiftp flid it ein; 

g e fü h rt. iAereito am  1. T lu g u it m ußte da? gn’ ette S e m e jle r  p flid it«  

m ä ß ig  gehn W och en  B rheitbdienff ab let|len . iDte E in fü h ru n g  der 

fh identifd icn  J lrhe ited ien ftrflich t gcfchc.fi a u f  X^orfchlag des da» 

m alig en  ? \c id is fü brers  der fDcutfdicn S tu d en ten fch a ft, P g . fsetdert, 

der fe lb jj fehr a f t iu  am  (ftc fa m ta iifb a ii des B rheitsdienftes nutgehol»



Don <£ ri d> £5 cI tr> c fl

tid ergeht baljor an alle Die jungen >£ Inhalten, bte bereit finb, 
in Stubcntenidiait uub ctuhentcnlmnb mitjuarheiten, bic Dluf* 
forbeniug, auf bic . îanterabfcf)aj:töbiiufer be« i l i . i . r . i t . i * .  flu 
fommen, beim bic groge '.Miiigobc be« t.'i'. liifit jid)
mir burrfjfübrni, lucnu eine ciitfabbcrcitc uub ciuljcitlirf) au$go 
ridjtctr lUcamifdiaft hinter il)in ftcfjt; biefe 'Jttaitnidiaft luirb an« 
beut Mauicrabfd!üfti?huu« uub beu lagern bc$ 2tubeutcitbmibC‘3 

()crtu>rgcf)Cit.

?(uf beu 5Taiucrobid)aftöljänfcru lernt ber Ginjelne fiel) c inyr- 

fiigen in eine Wemcinfdjaft um eine« 3 'cle» uub einer obee 
milleu und er fügt fid) bamit ein in bie grojjc <Meitieinjefjaft ber 

re itlfd ieu  ougenb unb be« bcutfrfjcn '-Hülfe«, in ber e« fein 

2 oubcrrcrf)t eine? Staube« ober einer .vtlaife gibt, in ber e« 

einzig unb allein auf ba« .vcv$ uub auf bie la t  an lom iut! 

il 'e itu  in einer libera liftifd icu 3̂cit ber In p  be« „Utfabcm ifcrs" 

eutftebeu founte, fo w irb  nufere ^]cit al« ifjrc it It)D  and) auf 

beit .Vamerabfd)aft«l)äuferu beu barten unb eiufatyberciten 

Mdml'fer fü r ben f)ia tioua lfo jia li« inuo fef)affen.

(15)

.Hebe 6co Hcidioftuöcntenbunbfiihrcro bl. Dcncbotucflcr

'.Wit jHcgtnu be« S in te r-rem efte r«  1!)36 37 in ber Seg hc3 
beutfdien ctubeuten, uun ber diSS '.’l ' l '  au« gefeben, folgeuber: 
oft ber neue rinbeut und) nidjt IWitglieb einer ''Harteiformation, 
tr it t  er m it feinem elften Semefter nadi erfolgter tpeltauidianlidier 
uub förperlidn'r P rüfung in eine ber (''lieberungen ber Partei ein. 
(«(rid)^eitig lu irb er W itg lieb einer ber frfjon'aufgeftellteu ober 
uod) 311 bilbenben ftnbeutifdien Maiuerabfdjafteu. Ĉn biefen Manie« 
rabidjnileu uoit 2;> —30 W ann erfolgt bie 2(u«rid)tiiiig 511 einer 
ftiibentiidien (Mcmeinfd)nft burd) lueltanfdjanlidie Sdjulung, bereu 
-Vaiipttbemru auf bie fange uou Waffe unb iHotf in ber fuago beet 
oubeutum« unb ber Ateimaurerei aii«geriri)tet finb. , .  c ,

( lo)

2 \r  VT@»j£>0t)5. als ZTrägcr (Der ftut>cntifd)en 
0dbft\xnv>altung.

Von *5 r i d; u in m t i d).
Shibcntcnfiibrcr ber rEcd;iiifcbcn »̂ odifdnde IParmflabt.

?luf ( f lr im b  b irftr  ? lu fg ahm  ro ll^ itb t  fid? brr 3 111 h u i  brr Cr«  

^ itb u n g o iirb tU  unb brr 'S r lb f to r r w a lt in ig  bm  S H u b tiitrn tw m e fol» 

f lu ib m n a ß c n : tTuedi bau I lm t  fü r  p o tit ifd u  C r^ irb u n g  n n rb tn  bit 

j i in g n i ‘S tn b rn tm  in nerha lb  brr 2 la n u ra b fd ? a ftm  nach btn Hiebt« 

tin irn  brr P a r te i g r fd ju lt . iD itf t  Ita m rre .b frb a ftrn  finb n a tio n a l*  

fo t ia l if t ifd ir  <f}cm nnfd?aftm  an /?od)« unb Sacbfcbulen. J l i r  5 ir l  

i f l ,  jtb rn  tin .u ln rn  311 r in r r  fr lb f l u rra n tro o rtlirb rn , unter brr 3u rb t 

brr n a tio n a lfo 3 ia lift ifd jrn  3 brr ftrb rnbrn  P rr fb n lic b fr it  311 for» 

m m , b it an /?od)fd?ulf t r ie  im  2,’>rruf ib rr P f l irb t  g rg rn  J ü b rrr  

tntb Xdotf e rfü llt . ?lue biefrr ^ ir lf t^ t in g  r rg rb rn  firb bir H u fg a b tn  

b rr B a in rra b fd ia f trn : iH ita r b f i t  in brr ^ S n rrg u n g , P f l tg t  brr 2ta« 

m erabfebaft, t j r tü d it ig u n g  bto R ö rp rro  unb •?cb ärfun g  bt? (firiftrp . 

*:?  b a rf fid ) nur b t r jtn ig r  a ta  r ia t io n a lfo t ia l i f f  fü h len , brr g e n u llt 

i|2, in a llr in  m it feinem 2 'e ifp ie l r o ra n tu g rb rn , a lfo  aud) in fr in tn  

tr*iffenfd?aftlicbrn f t if lu n g e n .

Bereits zum WS 33/34 war in Darmstadt das erste 
Kameradschaftshaus entstanden. Erst mit dem 
WS 36/37 galt es dann als Pflicht für Jeden 
auf nationalsozialistische Gesinnung geprüf­
ten Studenten, während der ersten drei Seme­
ster in diesen Kameradschaftshäusern zu wohnen. 
Hier konnten die sogenannten weltanschaulichen 
Schulungen wesentlich ungestörter und auch 
konzentrierter durchgeführt werden. 
"Gemeinschaftsideologie" war vom puren Schlagwort 
weggerückt und die Gemeinschaft der 
Kameradschaften zum unmittelbaren Instrument 
faschistischer Ideen geworden.

George Grosz (18)



Auflösung der Korporationen

Schon vor der Machtergreifung war erkennbar 
geworden, daß die Auflösung der Korporationen 
ein Ziel nationalsozialistischer Politik war. 
Auch wenn die Verbindungen ideologisch meist 
auf der Linie der Nationalsozialisten lagen, 
waren sie doch ein Hemmnis für die umfassende 
Manipulation und Kontrolle der Studenten durch 

die Nazis.

Angesichts von Selbstauflösungen verschiedener 
Verbindungen im Sommer 1934 bildete die Gründung 
der Gemeinschaft Studentischer Verbände (GStV) 
im Juni 1935 einen letzten Versuch, sich eine 
gewisse Eigenständigkeit zu erhalten. Kurzzeitig 
war die GStV von der NSDAP sogar als einzige 
Vertreterin der Korporationen anerkannt. Dem 
sich wieder verstärkenden Druck hielt diese 
Dachorganisation jedoch ebensowenig wie die 
einzelnen Verbindungen stand. Deren scheinbar 
freiwillige Selbstauflösungen begannen noch 
im September des gleichen Jahres. Die Deutsche 
Burschenschaft, mitgliederstärkster Verband, 
vollzog diesen Schritt am traditionsreichen 
Wartburgfest am 18. Oktober 1935.

Bald wurde die gleichzeitige Mitgliedschaft 
in Parteiorganisationen und Korporationen verbo­
ten, um auf diese Weise den letzten noch beste­
henden Verbindungen die Mitglieder zu entziehen. 
Im November 1936 schließlich wurden der NSDStB 
und die Deutsche Studentenschaft, das bisher 
organisatorisch eigenständige, wenn auch natio­
nalsozialistisch geführte oberste Organ der 
örtlichen Studentenschaften, unter der Reichs­
studentenführung zusammengefaßt.
Die Gleichschaltung der Studentenschaft war 
damit engültig vollzogen.

'Kilo SMriuner, bic ^u ivrjrnb einer ßcit iit ben leßteu 15 3<il)rcn 

cm einer oerantmortlidjen 'Stelle im [tubentifdjen lieben geftanben 

hoben, miffen, bafj bic öerbiinbe m it if)ren egoiftifdjen uttb fepa- 

ratiftifd)cu Ißeftrebungen immer rnicber eine aufbauenbe (unb) 

ftubcntifrijc Vlrbcit torpcbiertcit uttb 511m Qlcgcnftanb einer? ftu l)- 

hanbclb gcntad)t Ijaben. (Sin ftubcntifrfjer 9?orfi^cnber ober f\ü l)re r 

nad) bem nnbetn ift bisher burdi ih r iRänfcfpicl ,yt Jo ll gebradp 

morben. 3 ebc gefdiloffene ftnbentifdjc Dlrbeit in ber '•Bergungen* 

beit ift on bem tMcjänf ber ftubcntifdjcn '-Berbänbc gefdjeitert. 2(13 

m ir anfingen, beit Stubcntenbunb neu aufjubauen, [tonb e3 fü r 

un3 feft, bof? m ir unr? m it ber Koroorntion3froge irgenbmie ou3- 

cinanbcrfcpcu mnüteii nub mären uu3 fla r, bafj m ir nur Sieger 

merbeti mürben, menn m ir eine belfere Jbec butten nub über eine 

'IRonufrfjaft ürrfiig tcn , bie fein onbcre3 Iß r in jip  fannte, al3 nur 

biefer 3bce bienen.

29cnn id) bcu Herren 2*erbaub3fül)rcrii jum  Vlbfdiicb nod) einen 

m irflirf) guten unb cßrlirf) gemeinten 'Jlot geben fartn, bann niöcfjtc 

id) ihnen folgcnbe‘3 fügen:

2113 f$ül)rcr ^ 3  fJJ'3J',3tubeutcnbiiube3 bin id) öerontmortlid) 

fü r bic me(tonfd)ciulid)e Haltung ber ftubicrenbcn 3 ugeub unb 

habe bie ÜRarfdjroute anjugeben, in  ber m arfdjiert merben mufj. 

2lu3 biefer Vlerautmortung l)erau3 merbe id) niemals bulben, bafs 

fid) neben bem 'Stubcntenbunb irgenbeme anbere po litifd je 01c- 

meinfdmft auftut. 2 i 3 e n n n u t t 3 f ) t e i 3 e r b ä n b c u n b K o r »  

p 0 r 0 t i 0 n c n e i n e n  p 0 l i t i f d) e n I S ß a r a f t e r  h o b e n ,  

b a n n  l ö f e n  S i e  3 1) r e K o r p o r a t i o n e n  u n b  21er« 

b ä n b e  a u f  u n b  g e b e n  S i e  3 f ) r c n  j u n g e n  a f f i n e n  

01 e nt c i n f d) 0 f t e n , i n  b e n c it e b r l i d) e K e r l e  u n b  

b r a u d ) b a r e  f i a m e r o b e n  f i n b , be n  29eg f r e i ,  f i d )  

b e r  2 3 c f c f ) l 3 g e m a l t  b e 3 S t u b e n t e n b u n b e ö  j n  

u n t c r ft e 11 c n u n b  i n  f e i n e r  p 0 1 i t i f d) c n K a m p f g e« 

m e i 11 f di a f t 0 u f ,111 g c li e n.

(19)

A U F L Ö S U N G S U R K U N D B

O lt D tu tfl)»  6urfd>*nftf)aß ip d *r Bund 6*» au f d *r r« lflfd )*n  6 u r f i) *n .  

b»r»*gung c»a l •  15 b tru f)in d ta  0fud»nienr»rHndung»n. ® ttr *u  ö*m ü»c» 

m flip n l*  d *r U rburf3)«nfi)oß b*r*nnt fl*  fbd> rö<f1)oll(o» ju m  0 »ip d«« 

narionolfejlotlpifchrn Rruoluricn. O itftn  © *lfl gegenüber oorl)onirnen Ct»  

^arrung*beprebungen »In*» In ber Jcrm  frn fe rra tire n , In i r r  geiplge» 

Haltung liberalen florporafienepubentenfum * certreten ju  muffen, t>a( fk  

oU Ihr» P flld )l betrautet. na i)d em  Infelg» d t r Auflbfung der fcemelnfiiaA  

pubrnltftf)er Derbänöe der © eg ju r  endgültigen n*tig *p aliu ng  de» puAte« 

flfajen leben« fr * l getesrden 10, ßebf di* D e u t le  Curphenfihaß il>rc Aufgabe 

ole erfü llt an. d e  glaubt, dag bas ©efen ber Urburf<b«nf<t)aß nun am b tp to  

e» rtrirfllif)l werden fann Im n a l i e n a t f o j l a l i n i D * u t f i ) e n  dudenfenbunb  

unb baß bi»f* Gliederung bl* e ln jig t G tm ein liiaß s lo rn i lp, ju  b»r Pd) b tr  

d e u t le  d u d e n t l>»ut» mli f ia l i i ) * *  O ereijrigung jufam mcnf(hli*f|«n fann. 

A u f Grund b tr  m ir am 6. »Micher W 35 oon alten Oundcelellrrn und 

C pr*i>ero  In le ip iig  »Inpimraig » rltil lrn  Pellinad)! lef» l i )  bat)»r b*n Oer» 

banb D eu tfi)* Ourphenphaß mit b»m feurigen T a g * au f unb P*U« bl* oftU  

ren Ourfa)*npf>aß*n bem nario na lfo jia liflif^en  Dcuiplnn d u d c n tin b u n d  ale 

K am *radpl)aßen mit ber Cilt» ju r  O trfügung, b a | er blr Trobltlon b t t  

U rb u rfi)*n fi)a p  3U m u en  f^bnben öb*rn*l)m *n mbg*. D l**  ob»r beb»ut*»i 

Dl» b*P«n K röp* b *r D *u(Ji)*n  C tub*nt«nfi)ap re rtln lg t Im natlenalfojli»»  

H/bW )tn D»utJ<t)»ti ® (uö*nun bu nb , IO u r /i)*n fi)a /lli i )e  O lö tl**, rteo. i w i )

3 ii '.’lnerfenuiiug biefer 

burdi beu Stiibenteubuub oufgeftellten (^ruubfäpe j iu u  VlufPou 
be3 notioualfo .vo liftifd jeu StubenteutumS ,^og ber Stellvertreter 
be3 AÜltrerc- am 11. fütoi IDBli einen enbgiiltigcn Sdilufn 'trid) 
unter bie ilergougenljeil unb uerbot ftubierenben 'parteigeitoifen 
unb '.Ungehörigen ber OJliebcruugeu bie ßugepörigteit ju  ftuben* 
tifdieu M orim rotionen ober 21ereiuioungen.



D e r  n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e  W i s s e n  S c h a f t s  m iß  b r a u c h

9 Iit r  eine in  Oer 
n a lio u a lfo jia li f t ifd jn t  Ü3fiuc(\im(\ fc jt u rrn u fc r tr  
^o tf jf if ju tc  n iirb  in  3 l l l̂ l l l Tt Ic b rn d fiil iif l .titO 
fru rfjttm r fein. 5 ^ tr  ltvcibciL a(3 S tiiö c ittc u  n lk '3  
tu n , um  bic‘5 3 ^ 1  5' i  erreichen, aber m ir u>cr- 
beit 311 r .^)ocf)]'(i)ii(c c tf t bann nu fe r 3 a cnbrjü 
tiß  fafjcu fü ituen, n>euu jirfj bic>3 iü c m iilja t er» 
f ü l l t  Ija t.

I ln 3  ncljt c3 br.Oci nicf;t um  3$cräi:bci‘ in iii 
e iu ifje r tfo rm c it ttitb  W ctljobcn , und qcljt cs 
t i id jt  um  S ic fo tu incrfiir fjc  nu einzelnen '^m itte n . 
U u3 flefjt c3 um  beit U3au e iner n e u e n  beut» 
fcfjcu £)orf)[cf)uIc nu>3 lu a ljr fja it u a tio u a l|o $ ia li[ti»  
frfjcnt (Reifte, uit-3 c3 um ein ucucv ffsbcnl 
ber (5 rjie l;uu (] bcu tfd jc r ^JJcufdjen, tut'- n"bt f *  
um  eilte neue S L 'crtinbuu iifl g e if t i fc f ;ö fc r ifc f je c  
A rb e it iib c rfjn u p t. l i t t 5 f lr l j t  r$ um eine w ir f*  
licljc 9Jctm c)ta(t|utrt uoit 05 r  uub a u f! (Sine folrfjc 
92cur}cfla[tuiif] aber if f ,  luic C irttft Jl'vicrf e in­
m a l gefagt i)a t, „ n u r  mögtief) tw u innen fje r: 
non ber (x  r  n c u e x  u u q ber S if fe it f r f jn it  1111b 
i f j r c r  S c a n n e r!"  9 it t t  au3 einem neuen beut» 
fdjeu ÜJJcujcfjcit uub nu3 ber (I- r tt e u e r u u q 
ber beutfd jc it SSiffcufrfjn ft c iUhicljft bie OTcjtalt 
e iner neuen bcutfcfjzu frocfj)’ rfju(c.

I r ir b fe b e r  un fe re r S S ifjn if if ja ft aber if t  b rr  
( r r if tn t^ fa m p f uub ba3 C rbrn  nnfevrö i 'o ( f r3 .  
9uin iljm  c r ljä t t  fic ifjrc  iü c jtiin m m tß  ltitb  
i l j r r t t  9'3rrt. V lity bnu  Hieben b rr  O ru tfd jcu  
Ü .io tf^gc iu riitfffja ft uub b r r  M a ffcu lrtjrc  b rr  
n n t io iia f fü jia li jt if r f jru  ^ r iu c g ttn g  c rw iiif jjt  b rr  
b en tfd jn t Ü iM ffrn ftfjn ft if jrc  neue 3 brc unO ifjrc  
neue V(nfgaDc. ,

Urtb ruentt 'Jßg. '}kof. ittiec f in  Üaqrcutf) auf 
ber 'Jieiiiietagimg bcö £efirerbunt>e$ in  bieient 3n fjr e rflä rte : „ÜfuS 
berjOeweguug beraum foinmt aud) bie iSrncuentug ber beutfcfjext 
tB tffen fd ja ft", bat er bamtt and) bie © iffcn fd jn fr unter bie Üluf» 
gabenitelfung ber 'f'eiDcgung beiuiefen. 'JStr buben affo audi hier 
keinerlei ^cran la fiu rtg , uns auf enter '-Plattform ju  bewegen, bie 
eine S is fu fftonsb a iis  fü r liberale 'B iffen fd ia ftle r abgeben fönntc, 
fonbern bleiben m it beibett tfüßen auf ben Junbamenten unferer 
ÜBeUanfcfjauuug ftebett unö werben uon fjier eiltet XageS beftim* 
tuen, w a* raiffenfcfjaftlicf) uub roaS ummffenfdiaftlid) tft.

( 2 )

3 n  feinem 25wcb ” SWein Äam-pf ” gibt $>itler 
eine Fjeroorragenbe ßöfung btefef ‘Problemf, 
bort too er fc&tlbert, toie er fetbft ftubierte. <?r 
lieft Diele töücber, a llef  n>af ibm tommt, toaf 
er für tpertooll hält. ;£>af oerarbeltet er fo, 
baf$ er baf b*rauffucbt, toaf in feiner üBeltan-  
febauung noch fehlt, i l l le f  anbere läfet er bei­
feite, benn baf QtBlffen bient nur «jur 2lbrun- 
bung bef QBBeltbilbef. 55af ift oielletcbt auch 
baf ©ebeimnif, baö ber ^Ubrer auf febem (Ge­
biet »efebeib »oeif}.
<£>af ift auch ber ©Inn ber £>ocbfcbulreform, 
bafj jeber auf feinem ©ebiet, a llef maf er auf  
ber $>ocbfcbule bört, nur barauf aufriebtet:
.t?alt, n>le fann  leb baf mit meinem nationa l-  
foaialiftifcben ©efübl oerelnbaren, unb toie 
Fann leb auf bem, maf leb l)‘6re eine neue ßel-  
ftung Fonftruieren?

" X>er renolutlonüre ĵblttlfebe <KttU "
Otr. 11, 0«al 1954

Die Ziele der Nationalsozialisten an den Hoch­
schulen lassen sich in drei Punkten zusamnenfas- 
sen:
die Schaffung eines neuen Studententyps, die 
Schaffung eines neuen Hochschullehrertyps, 
die Schaffung einer neuen Wissenschaft. 
"Wissenschaft" stellte für die Nazis ebenso 
ein Mittel zum Zweck dar wie andere Bereiche 
des gesellschaftlichen Lebens. Wissenschaft 
war verdammt, dem sogenannten Willen des Volkes 
zu dienen; doch, was unter dem Wohl des Volkes 
zu verstehen sei, bestimmten einzig die Nazis. 
Damit sanken viele Bereiche von Wissenschaft 
auf das jämmerliche Niveau pseudowissenschaftli­
cher Legitimation herab und dienten somit auch 
als Hintergrund von nationalsozialistischer 
Volksideologie und Rassenwahn.
Technische und naturwissenschaftliche Bereiche 
hatten die Vorbereitung auf den nächsten Krieg 
zu leisten. Vielleicht kann dem eine oder anderen 
Wissenschaftler nicht bewußt gewesen sein, 
woher die Dringlichkeit kam, zum Beispiel Roh­
stoffquellen im eigenen Land zu erschließen; 
dochdie Auftraggeber dieser und ähnlicher Arbei­
ten wußten genau um die Bedeutung der einzelnen 
Bausteine für ihr Ziel.

Wissenschaft im Nationalsozialismus ließ sich 
degradieren zu einer armseligen, gnadenlosen 
pseudowi ssenSchaft 1ichen Rassenlehre.
Die Hochschulen als Institutionen sollten die 
faschistischen Ideale wissenschaftlich legiti ­
mieren und d3rüberhinaus auch Raum bieten zur 
Umsetzung der national sozialisatisehen
Erziehungsideale.
Die Hochschulen waren zur Politisierunggezwungen. 
Nicht nur Hochschullehrer und Studenten, sondern 
auch die Wissenschaft, die ihren eigentlichen 
Anspruch "Wertfreiheit" verleugnen mußte.



V ö l k i s c h  -  r a s s i s t i s c h e  
U m d e u t u n g  d e r  S t u d i e n  -  
g a n g e

In den Jahren nach der Machtübernahme durch 
die Nationalsozialisten wurden die Studiengänge 
der THD immer weiter der völkisch-rassistischen 
Ideologie der herrschenden Politik angepaßt. 
Die nebenstehenden Ausschnitte aus den 
Darmstädter Hochschulführern und den 
Stundenplänen zeigen die nationalsozialisti­
sche Durchdringung der Hochschule in Darmstadt 
deutlich auf.

DWafc&Incnbauftubtum
9BaS jittö nun bic roiri)tigften Eigenfd)aften für einen 3iißcnieur, ber 
« irflid i Erfolge im Pcbrn haben « ill?
Wefunbheit, ein gcraber unb offener ©baraKer, ffleifj unb jährftc Energie, 
Begabung für ©atumijfenfcbnft unb ...W iücf! Außer biefen Eigen» 
fdiaften muß ber junge 3 n9e,,' cur fojialeS Empfinben mitbringen, um 
aI5 fpäterer güljrer ben Anforbetungeit unferer 3 C** gcrerfjt «erben ju  
lönnen. 3 ctn(,r muß er — unb baS ift baS Gdjmerfte — OTenfdjen be* 
fjnnbetn lönnen, um mit ihnen jufammett in gemcinfcf>aftlicfjer Arbeit 
bem UBerl unb bamil bem ©aterlanbe ju  bienen. Weben biefen Bcfonbet- 
beiten, bie fdjon angeboren fein müffen, müffen bem jungen Ingenieur 
bereits üon ben Eltern, burrfj bie Schule unb fpäter burd) bie hodtfdjule 
unb burd) ben JBebrfport BerantwortungSfrenbigteit, oerbunben mit un» 
bebingter 3uoerIäj[igfeit, eiferner DrbnungSfinn unb tntlitärifcfje ©ünft« 
lirflleit aner^ogen «erben, bamit er in feinein Betriebe fpäter borbilblid) 
«irten Iann.

Et « irb  offenen AugeB erfennen, «ie er ebenfalls nur 
unb nirfjtS «eiter als ein Arbeiter ift, ein Arbeiter aber im beften 
Ginne beS SBorteS. Er hat in ber 6 A„ in Arbeitslagern, in brr «ehr* 
fporttidjen Betätigung ben tiefen inneren Sufatnmenhang unb ßu- 
fnmmenljalt begriffen, ber jefit unfer ©olf im Ginne unfereS ffüfjrerS 
burduiebt, um enblicfi aerabe bort bie ©olfStierbunbenbeü j«ifd)en Kopf» 
uitb hanbarbeit, jmijdjcn Ingenieur unb 2Berlmann «iebet ijcrjuftelten, 
«o fic feit bem Kriege am tiefiten oerloren ging: in unferer uuoergleirfj' 
licfjen bcutfdpen Wafrijinen-, Berg«, Jütten- unb ElettrijitätSinbuftriel 
Werabc ber Sücrlftubent unb ber fpätcre junge Ongenieur bat b'f r  eine 
bolje unb bf'1'fle fojiule Aufgabe ju  erfüllen; er Iann «ie fautn ein 
jmciter Beruf baju beitragen, frühere Wegcnfäfjc bunt) eigenes ge- 
bobcncS uitb gcfrijultcS fojialeS Empfinben ju  überbrüefeu. Bei ber 
Wontage einer fomplijicrteu Wafd)incnanlagc, beim Betrieb eines großen 
UutcrncbmenS unb bei ber Parallelarbeit nioberner Wiefenlrajtmcrle 
gebärt uitb arbeitet a l l e s  jujammen, oom Ebefingenieur unb 'Dircltor 
bis beruntcr junt cinjodjften hanblanger. Ein jebet ift an feiner Gtclle 
nur ein SRäbcbcn in bem großen ©etricbe, «ber ohne ibn ift ber 0 e -  
ja  m I betrieb linbculbar.
Auf 2)id) allein lommtS an! 2Ber fo «IS IDcutfcher unb ^ugenieur, juerft 
als Gtubeut unb fpäter im Beruf, beult, um befjen 3u lunft brauchen 
« ir  unS um fo meniget ju  forgen, als jeßt enblid) ber untere lo tp un ft 
in ßnbuftric unb 2Birtfd)aft unb ©ollSlebett übcrmuuben ift, unb eS 
toieber aufmärtS geht.

3771 .<p3 1935/36 <3. 54 d 58ff

TXrcbttefturftublum

©ans bcfonberS ift eS für und Ardtitelten «idjtig, fid) 
neben einem gebiegenen ffadjmijfen eine Allgemeinüberjicht ber ©efdiidjte, 
Shiliurgefdiidjte, Baffenfunbe, BollSmirtfdjaft unb WcdjtSpflege Bon höherer 
©Jarle auS ju  »erjdinffen.

3771 1936/37 e .  45

<3tute liegen nun, (55ott fei IDanf, hie IDinge anberp. IDer S^brer 
legt ber Baufunft eint l?erxx>rr<tgcnbc Bebeutung bei unb benüt$t 
fit xrie bie früheren, heroorragenbtn Periobtn ber (ftefcbichtt ala 
Tluebrucfpmittel unb Bepräfentation oon innerer Kulturgröße. tPenn 
bie Baufunft fo 311 ben Gelangen bta Poltea unb Staates hieran* 
gt3ogcn tnirb, fo liegt barin ettoaa (öroßea unb 3ugltich eine große 
Verpflichtung für ben "2lrd;itetten. Befonbera aber für bie Schüler, 
Hehrer unb tlteifler, bie ber 75aufunft im hohen Sinne 3U hinten 
haben, hierbei fchaiten Preftigefragen auo unb bie Hatfache forbert 
bie Verantwortung unb ben £rnft. £in Polt Iann fich giücflich 
prtiftn, einen S^hrer 311 haben, ber mit folgern Perftänbnia unb 
tPillen bie Kuiturintereffen eines Polfts förbert unb febütjt. IDie 
fulturpolitifeben unb funftphilofopbifchen Betrachtungen bes S^h* 
rera bei btbtutfanttn d5elegtnheiten haben für unfere rieugeftaltung 
etmas fthf 75ebtutfamtp unb Kichtimggebenbes foxoie 'Jlufbauenbes 
unb haben ftibft für einen ifunftbefliffenen etmaa llngetnöhnlichta. 
Hur auf biefe tPeife ift <p möglich, bie beutfehe Hultur aus ihrer 
Jerriffcnheit in eine tlare Bahn 3U tenfen. IDiefe einheitliche 7>al» 
tung in allen Cingen ber Ifultur ift tine beftimmte Porauafet^ung 
für einen marfanten Kupbrucf, toie er fich txi allen gefimben imb 
bebeutenben Perioben in ber (Sefchichte äußert.

3771 1937/38 ©. 54ff

^llofo|>^U unb jtcc^ntt

c) ITie ©fjüofopljie geroäljrlciftet eine IDurdjbilbuug im Ginne ber Entmicf- 
lung einer geiftigen lf}crj6nlid)feit. Eine HJerfönlidjfeit erftefit nur auS 
ber Befdjäftigung mit bem ©ciftigen. IDiefe Bcfdjäftigung bcrlcibt gegen­
über ben materiellen ©iltern eine oiel tiefere fflefriebigung unb gibt 
jenen ßbecliSmuS, ber unS ju  Opfern im IDicnfte bet beutfdjen ©oltS- 
gemeinjdjaft befähigt. 3m „beutjefjen 3beali8mu8" gemimten « ir  ben

3771 1936/37 c0 .  82



f ö a u ln g e n te u r f t u b lu m

Wadjbeni unfere $cit be8 UtnbrudjcS ltnb btS KlufbaueS be8 d r itte lt  9ieid,c8 
für alle Wülfer be8 abcublänbijd)cu (trbtrcifcB mtb mclieidjt and) bariibcc 
fjiuanB rldjtunßßcbcub ßeiuorbcu (ft unb (l)nen ftatt einet uutcrßcfjcnbcu 
Oleiftißrdt eine jutiße unb aufbnueiibc jr lß t, ilbcrftilrjt fid) ba8 <3rljaffeit 
neuer tedjuifdjer gönnen uiib SUcrfc, unb e8 beftef)t für bcn üeijm ibeu bie 
Wcrfudjuuß, Uot beut Stubierenbrn einen fo ßroficit SüifjcnSftoff au8ju* 
breiten, bafi ber lierueube uenoirrt unb erbrütft tutrb.

A r ­
beit unb ©djaffnt bcS 5U<iuinßtnleur8 litlrb fo als ^ipaußBfaufiße ftolße 
bet ffintlüldlunß unb beß SJcbenSfompfeB uufcrcS blctdie? unb 33olfcB ße« 
jflljlt, unb biefcS ®e[ill)I toirb erft ben Waulnßcnteur befiiljißcn, nI8 ttutfen* 
per Ic i l  feines SöoIfcS ottrfj bie fiieinarbeit beS 9llltaß8 als Dicnft am 
Wolfe auSflnrlrfjten unb fo (einer Arbeit CioißfeitSiuert —  unb fei et and) 
nodj fo ßerlnß —  *u oerlribcn.
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Huf bem BorUfutigfb<rj<{((nff 1932/83

8 5 9 .  £>le B e r r o e n b u n g  be r  © e o lo g le  j u m  Ä r l e g .
( P r l o .  £>0 3 . £> r .  I B a g n e r )  ( - 7 5 - )  

8 7 8 .  2 lb f ta m m u n g f le b r e  ( £ > a r ro ln l fm u f ) .
(P r lD .  » 0 3 . £>r . © c b lU ln g )  ( - 7 6 - )  

946 . © o j t a l p o l l t i r  ( u n t e r  bef. 23erUcBflcbtl-
g u n g  bef © o 3 l a l a u f b a u f  tm  n e uen  (S ta a t ) .

( ' p r o f .  £> r .  B tu fe )
991. ( S t r u k t u r  bef m o b e rn e n  *>bU. Ä e l t b i l b e f .
992 . © tb tB  b e r  P e r fö n l tc b B e t t .
995 . P b i lo fo p b i fc b e  Ü b u n g e n :

2l b t .  21: 3 n b io i b u u m  u n b  © e m e ln f c b a f t  
P fg c b o lo g le  be r  $ ü b r e r .

( P r o f .  £> r .  B ie te r )
1010. ( IT ja ra B te ro lo g le .
1011. g r le b r lc b  B le t3 fc b *  a l f  P f t jc b o lo g e .
1012 . p f t K b o lo g i  febe (S t r ö m u n g e n  u n fe r e r  B e l t .

( P r i o .  £>0 3 . B l a r t a  £>o re r )  
1015. £>le B l t j f t tB  bef n o rb l fc b e n  © e t f te f .

( P r f o .  £ > 0 3 . £>r. 35om m erfbe lm )

Huf bem Borlefungfoerietcbnlf 1937/38

8 7 8 .  £ > a f b lo lo g l fc b e  2 B e l tb t lb  ( tn c l .  2 lb f ta m -  
m u n g f le b r e )  fU r  a l l e  2l b t e l l u n g e n .

( © to e fe r )
8 9 0 .  B le n fc b e n B u n b e ,  B a f f e n f u n b e ,  B a f f e n b b “ 

g le n e .
(3Tb. ß t f t )

993 . £>er B le n fc b  Int R e n t e n  b e r  © e g e n ro a r t .
(B ie te r )

995 . P b l lo fo p b « fcb e  Ü b u n g :
21: -  £>le 2 lu fg a b e  be r  beu tfeben  P b l l o f o -  

p f y l e  be r © e g e m o a r t .
-  B ic b te f  B e b e n  a n  bie beutfebe 

B a t t o n .
25: -  Ä a n t f  © r f e n n t n l f t b e o r le  a l f  BSefen- 

b e lt  b t .  ß e l f t u n g .
* © r u n b l a g e  b e r  B a f fenp ft )cb *> log le .

(B ie te r )
1017. P b t lo fo p b te  be r  B a f f e .

(25om m e rfb e lm )
1038 . £>le © t a a t f l b e  bef g a f c b l fm u f  Im  3 u f a m -  

m e n b a n g  m i t  ben © r u n b m o t lo e n  n e u je l t -
l ieben  £>enFenf.

($>et)fe lber)
1040 . © e rm a n e n B u n b e .

(25ebn)

3rmnatriBuIattonfunterlaQen:

5 . B a c b w e i f  Uber a b g e le l f te te  2l r b e l t f b le n f t e .

6 . B a c b ro e i f  U ber 2l b f t a m m u n g  
(a r l f c b  /  n lc b ta r l f c b )



D e r  J u d e n p o g r o m  1 9 3 8

In der Nacht vom  9. auf den 1U. Novem ber 1938 wurden die Synagogen 
in Deutschland von N ationalsozialisten, SA und SS in B rand gesteckt. 
U n te r den Augen der Ö ffe n tlich ke it, sprich: der M itbü rge r, Nachbarn, 
Geschäftspartner, Kollegen etc., to le r ie rt von der Polizei und vo r den 

B licken der Feuerwehr, wurden die Synagogen ko n tro llie rt zerstört -  
k o n tro llie rt deshalb, w eil das E igentum  der »A rie r«  von nebenan vor 

den Flammen geschützt werden mußte. D er angeblich spontane »Volks­

zorn« über das A tte n ta t des 17jährigen Herschel Grynszpan auf den 

Legationsrat vom  Rath in der deutschen Botschaft in Paris hat in dieser 
Nacht beinahe e inhundert Menschen deshalb das Leben gekostet, weil 
sie Juden waren. U nd  ebenfalls in  dieser Nacht wurden an die 7500 
Läden und Geschäfte jüd ischer E igentüm er dem o lie rt, geplündert und 
gebrandschatzt -  nahezu alle Laden loka le , die es damals noch gab. D er 
Pogrom war gründ lich  vorbere ite t: M it H ilfe  von sachkundig äufgestell- 

ten Listen wurden rund 30000 wohlhabende Juden verhafte t und in 

K onzentrationslager verschleppt; do rt wurden sie zum Teil monatelang -  

ohne jeden Rechtsgrund -  festgehalten und gequält; w ie vie le von ihnen 
nicht w ieder zurückgekehrt sind, ist n icht m ehr aufzuklären.

Wer fü r diese Ereignisse die Bezeichnung »Krista llnacht« oder gar 
»Reichskrista llnacht« erfunden hat, kann heute nicht m ehr ausgemacht 
werden. Fest steht, daß dam it e iner bösartig verharm losenden E rinne ­
rung Vorschub geleistet w ird , daß m it diesen zynischen Bezeichnungen 
in W irk lich ke it M o rd , Totschlag, B randstiftung, Raub, Plünderung 

und Sachbeschädigung in eine funke lnde und glänzende Veranstaltung 
um in te rp re tie rt werden.  ̂ ^

Mit den folgenden Auszügen aus den Tageitüchern 
von Ruth Andreas-Friedrich und Hertha Nathorff 
läßt sich, auch aus der heutigen Sicht einwenig 
nachfühlen, wie die Menschen damals die Nacht 
vom 9. auf den 10. November erlebt und erlitten 
haben.

Berlin. Mittwoch, 9 . November 1 9 3 8

»Wird er sterben?« frage ich ihn. »Und wenn er stirbt, was 
dann?« -  »Natürlich stirbt er. Sonst hätte das Ganze ja keinen 
Wert. Um ihn zu rächen, muß man erst um ihn weinen. Je 
größer die Trauer, desto fanatischer der Haß. Haben Sie nicht 
gewußt, daß politische Zwischenfälle nur dann aufzutreten 
pflegen, wenn man bis zum letzten Gamaschenknopf darauf 
vorbereitet ist? Wenn alle Verordnungen erlassen, alle Vorkeh­
rungen getroffen, alle Maßnahmen abgesprochen sind? Kein 

Zweifel: der jüdische Krieg steht vor der Tür. Ich für meinen 
Teil gedenke Pazifist zu bleiben. Mehr als sterben kann auch 
ein Jude nicht.« Er wendet sich wieder seiner Maschine zu. 
»Liebe, gute Mutti«, tippt er ernst und aufmerksam. Was soll 
man da sagen. »Also dann auf Wiedersehen«, murmele ich 
resigniert. Viel Trost trage ich nicht mit mir fort. Draußen ruft 
man die neuen Zeitungen aus. »Befinden Emst vom Raths 
verschlechtert.« Als ich bei Grünfeld durch die Drehtür gehe, 
scheint es mir fast, als beträte ich ein Sterbehaus.

Berlin. Donnerstag, 1 0 . November 1 9 3 8

Vor der Tür steht Dr. Weißmann, der 
Rechtsanwalt. »Verstecken Sie mich, sie sind hinter mir her!« 
keucht er. Ich starre ihn an. »Wer? Was? Ich verstehe nicht.« -  
»Machen Sie wenigstens die Tür zu. Sind Sie allein? Wo soll ich 
. . .  wo kann ich denn hin, um Gottes willen!« Erdrängt an mir 
vorüber ins Zimmer, wirft sich auf einen Stuhl und schlägt die 
Hände vors Gesicht. Sein Überzieher ist zerrissen, die Haare 
hängen ihm in die Stirn. Der ganze Mann sieht aus, als hätte er 
sich in einer Schmutzlache gewälzt. »Ja, was ist denn passiert?« 
frage ich entsetzt. -  »Leben Sie auf dem Mond?« höhnt er 
bitter. »Der Teufel geht um in Berlin! Die Synagogen brennen.

Die flntrooct teß Dolfeö!
Darmftadfs Bevölkerung erheb! lieh gegen jüdildie Provokaflon

fßon ber Stunbo an, ba In Dcutfchlanb bie 
JTunbc Don ber felgen Tat beß SJtorbbuben ( Br ün-  
f p a n  an bie Dcffcntlichfcit gelangte, muhte (lef) 
jeber anftänblge Dcutfchc 3mang antun, um ber 
berausforbernben Srcchbclt ber jübifdjen (Einbring- 
lingc nod) länger 3U3ufehen. Die traurige Stad)- 
rldjt oom SIbIcbcn bcßocrblentcn bculfdjen Diplo­
maten brachte jcbcin 3um 23crouht|eln, bah |ld) 
ba» Sßeltjubcntum nid)t fdicutc, bie SJt c t b o b e n 
b e t SJ t euc he l mor bc » ,  rolc clnft auch bei 
Söllbelm (Buftloff, racitcr gegen 9Tatlonalfo3lallften 
anautnenben.

Tief erfchültcrt über biefe Irloolc HJTorbtot ber 
3ubcn fanb fldj baher bie Dormltäbtcr IBcDÖlfc- 
rung gefchloffcn, 3um Teil noch ln ber ST acht, bc* 
fonber» aber ln ben frühen Sftorgcnftunbcn ,ui ge- 
roalllgcn Dcmonftrationcn als fpontancr 21u»brucf 
gegen bie Suben unbvHjre In aller Söclt gegen 
Deutfdjlanb cntfadjtc S)c[\c 3ufamtncn. Dafj man 
nicht mit gleichen SDTltteln, rolc SJlorb unb Tot­
schlag gegen bie Hebräer oorglng, ift roieber ein­
mal ber beutfehen Gangmut unb ber Difalplln bes 
SJolfcß 3u oerbanfen. Sticht genug bamit, bie fünf- 
tigen Daläftlnafahrcr erhielten nod) ben befonbe- 
ren Schub ber beutfehen lßoli3ci. Dah man aber 
bie Slcfter, blc Snnagogen, In benen flc Ihre teuf- 
lifchen fßläne außbriileten, bem (Erbboben gleich- 
madjfe, ift unter ben gegebenen SJerbältnlffcn eine 
auhcrorbenflich mllbc 23crgcltungßmabnabmc, bie 
fpontan erfolgte.

Trob ber auhcrorbenflich groben (Erbitterung, 
blc bem jilblfchen Jjanbcln (Einhalt gebieten motlte, 
fam e» nlrgcnbsroo in unterer Stabt 3U fßlünbc- 
rungen. Geblgllch ble*beibcn S u b c n t c m p c l  in 
ber öuchsffrahc unb ln ber IBlcidjftraftc fielen ber 
con allen fBeoölfcrungßfchtditen getragenen De- 
monftration 3um Opfer. SÖollle man fragen, roer 
ben Sranb entfacht hat, fo bliebe al» cin.ilge 21nt- 
roort barauf: ST i cmanb  o b e r a l l  c. Denn roer 
hätte c» bebauert, al» bie fremben 3cugen einer 
afiatilchcn Sauroclfe In Stammen aufgingen? 
fjunbertc unb Taufenbe roaren auf ben Seinen, um 
bei blcfcr mächtigen Demonftratlon be» Soll*- 
rolllen» babcl 311 fein, llnb Ejunberlc unb Tau- 
fenbe gaben ben Smpul» 3u blcfcr Scrgeltung»- 
mafjnahmc.

3u bebauern roaren nicht bie Sunbcegcnoffen 
jene» SSlorbbuben, bie mit Möglichem SBcbgcfdjrel 
um bie Snnagogcn ftreunten, 3U bebauern roaren 
nur bie Scanner ber ScucrlöfchpoIMel, bie am 
gcftrlgcn Tag eine befonbere Sfllfht erfüllen muh­
ten, bie, ba» muh hier belonber» betont roerben, 
fierr ber Gage roaren. Sie muhten fleh auf ben 
Schuh ber umllcgcnbcn (Bcbäubc befchränfen.

Die ScDÖIfcnmg ber Stabt Darmftabt hot trob 
ber jahrelangen jilblfchen fiehe Im Suelanb DlUi- 
plln gehalten. Der SJlorb an SÖilbclm (Buftloff 
buiuh ben Guben Sranffurter rourbe fclncrjclt noch 
mit oerhnltcncm 3orn hingenommen, al* aber ber 
beutfehe Diplomat, (Befanblfchaflerat oom STath al* 
neue» Opfer ben jüblfdjen SJlorbfugcln erlag, ba



brnrf) aucf) in Darmflabt ber Sturm ber Ofnt* 

rdftunfl ßfQcn bic loe, blc |abrjcbnlc!anß ln 

Dctitfftlanb ba» ÖJaftredrt mißbraucht haben. K a i 

Boir hat nciprothen, unb jeber 3ube, ber beute 

noef) In Darmftabl» ÜDJoucrn mellt, nuife blefe 

Sprache cerftehen. tfür Jübllche ’Utörbrr unb Ihre 

fflenolien lit In unlcrcr Canbc*haupt|tabt fein 

^Iab mehr!

(  2 )

iKapport einer 031-Jörigabe

2lm 10.11.1938 3 Uhr erreichte mich folgenber  
«efehl:
"Hui Befeljl bef ©ruppenfüljrerf finb fofort in ­
nerhalb ber »rtgabe  50 fämtltche jUbifcher 
©tjnagogen ,ju fprengen ober in Branb i u  fet­
ten.
Olebenhäwfcr, bie oon arifcher Bepölterung be» 
rootjnt roerben, bürfen nicht befchäbigt merben. 
X>ie iietion ift in 3 lp il  aufoufüljren. ajleute- 
reien ober ^HUnberungen finb unterbinben. 
25oU<}ugfmeIbung bif 8 .30  Uhr an B rlgabe-  
fiihrer ober 3Menflftelle."
.Die ©tanbartenführer mürben pon mir fofort 
alarmiert unb genaueftenf inftruiert, unb mit 
bem QSolljug fofort begonnen.
3ch melbe hiermit, ef mürben .jcrftiJrt im 33c- 
reich ber

©tan barte 115

1. © gn agoge  in £>armftabt, Bletcfjftr.
2. ©tjnagoge in £>armftabt, ^wctjfftr.

burch B ranb jerftört

3. © pnagoge in £ ) . / .  CRamftabt
4. ©tm agogc in ©räfenhaufen
5. ©tjnagoge in ©riefheim
6. ©tjnagoge in lJ>fungftabt

3nncnraum  u. (Einrichtung zertrümmert

7. ©tjnagoge in (Eberftabt 

burch 23ranb zerftört

©tan barte 145

1. © tm agogc in Benfljeim
2. © gn agoge  in Üorfch ln Reffen

burch B ranb «$crftört

3. ©tm agogc in Heppenheim

burch ®ranb unb ©prengung zerftört

4. ©tm agoge in B irtenau
5. ©ebetfhauf in 2llfbach
6. 'Berfammlungfraum in ^llfbach

burch B ranb zerftört

7. ©tm agoge in SKimbacb 

3nneneinrichtung pollftänbig zerftört

Das Judenblut spritzt vom Messer. SA marschiert und schlägt 
Scheiben ein. Und Sie fragen noch: Was ist passiert?« Das 
Übermaß der Erregung verschlägt ihm die Stimme. »Wie 
Hasen werden wir gejagt«, knirscht er. »Den halben Kurfür­
stendamm entlang haben sie mich laufen lassen. Juden­
schwein! Massenmörder! Verrecke, du Aas! mir nachgebrüllt. 
Mit Steinen auf mich geworfen und mit Dreckklumpen. Die 
Lümmel, die Lausejungen, die verfluchten SA-Bengels!« -  
»Und die Polizei?« -  »Die Polizei schaut zu. Läßt brennen, was 
brennt, und umkommen, was umgebracht werden soll.« -  
»Also ist er doch gestorben?« -  »Wer?« -  »Na, der vom Rath.«
-  »Ja, tot«, nickt Dr. Weißmann. »Und jetzt zelebriert man 

ihm die Totenmesse. Mit Pechfackeln und Benzinfässern. Mit 
Kirchenschändung und Massenmord. Fast hätten sie mich 
erwischt. Aber ich bin in eine Seitenstraße geschlüpft. Da 
haben sie statt meiner einen anderen verhauen.«
Im Verlag wirbelt es durcheinander wie in einem Tauben­
schlag. Ich flüchte mich für einen Moment in Hollners Zim­

mer. »Also, was ist nun wirklich los?« Er sitzt wie ein Häuf­
chen Unglück auf seinem Schreibtischstuhl, schiebt seine Pfeife 
von einem Mundwinkel in den anderen und stöhnt: »Mäd­
chen, Mädchen, das überlebe ich nicht. Die Augen aus dem 
Kopf muß man sich schämen. Synagogen . . .  Gotteshäuser -  
Tempel des Herrn einfach mit Sprit übergossen. Tun noch so, 
als ob sie ’n Heldenstück vollbracht hätten. Brüsten sich. 
Geben wer weiß wie an. Spontane Volkswut und solchen Zimt. 
Ohne mich, kann ich nur sagen. Ohne mich!« -  »Schön, 
schön«, dränge ich ungeduldig. »AberdieTatsachen.« Hollner 
schiebt mir schweigend ein paar Schreibmaschinenblätter über 
den Tisch, deutet mit dem Finger auf die fettgedruckte Über­
schrift »Antijüdische Aktionen in Berlin und dem Reich«. -  
»Aha, DNB-Korrespondenz! Das heißt auf deutsch: sämtliche 
Abendausgaben haben den Abdruck zu übernehmen. Es bleibt 
der Freiheit des Schriftleiters überlassen, schmückende Bei­
worte gelegentlich durch entsprechende auszutauschen.« Holl­
ner nickt melancholisch. »Und für so was muß man geradeste­
hen. Für so was muß man seinen Kopf hinhalten. Verantwort­
lich zeichnen. Tun, als glaube man den jämmerlichen 
Quark.«
Nun weiß ich es also. Der jüdische Krieg hat begonnen. Heute 
nacht um zwei Uhr. Mit einem Angriff auf der ganzen Linie. 
Und ausgerechnet an Schillers Geburtstag. Wenn man nur 
herausbekäme, wer dafür und wer dagegen ist! Ich mache mich 
auf, Volksstimmung zu erforschen. Wo ich hinkomme, finde 
ich im besten Fall Volks Verstimmung, im schlimmsten 
abgrundtiefe Verzweiflung. »Man wagt ja keinem Menschen 
mehr in die Augen zu sehen«, erklärt selbst unser Chef vom 
Dienst, von dem das Gerücht geht, er sei nazistisch angekrän­
kelt. »Antisemitismus -  gut! Aber doch nicht so.« Nur der 
lange Meyer, unser »Politischer«, reibt sich vergnügt die 
Hände. »Endlich zeigt man’s ihnen mal, dem verfluchten 
Pack«, triumphiert er. »Merkwürdig, daß der spontanen 
Volkswut zur gleichen Zeit im ganzen Reich das gleiche einge­
fallen ist«, sage ich und tue so, als wäre mir dieser Gedanke 
ganz nebenbei gekommen. Doch der Haken hat gesessen. 
Meyer sieht mich verdutzt an. »Hm«, murmelt er und starrt 
gedankenvoll vor sich hin. Dann schüttelt er ärgerlich den 
Kopf. »Was Sie auch immer zu meckern haben! Der Führer 

wird schon wissen ...« — »Natürlich, der Führer weiß! Das 
meine ich ja gerade«, schneide ich ihm trocken das Wort ab, 
schlage die Tür von außen zu und überlasse es seinem Unterta­
nenhirn, den hingeworfenen Giftbrocken nach Belieben zu 
verdauen.



Wir schlüpfen durch die Wand der Menschenleiber. Großer 
Gott und Vater! Ich sehe, wie Karla blaß wird. Ich sehe, wie 
neben mir eine dicke Frau sich den Schweiß von der Stirn 
wischt, wie ein weißbärtiger Herr bestürzt an seinem Kragen 
zerrt. Und dann sehe ich das andere -  das da vorne. Das ganz 
und gar Unfaßbare. Krach-klirr — krach-klirr — krach-klirr! 
Drei schwere Eisenstangen sausen wie Schmiedehämmer in die 
riesigen Scheiben. Ein Dröhnen, ein Splittern, ein sekundenlan­
ges Rauschen. Dann wird es still. Krach-klirr -  krach-klirr! 
Das nächste Fenster sinkt in Trümmer. Vor ihm stehen fünf 
Burschen in verknautschtem Zivil, Schirmmützen auf dem 
Kopf, die Gesichter vom Krampf einer ungeheuren Anspan­
nung verzogen. Krach-klirr . . .  Sie rammen, sie stoßen, sie 
arbeiten wie Präzisionsmaschinen. Keiner gönnt den Umste­
henden einen Blick. Weder Haß ist in ihnen noch Empörung, 
weder Aufruhr noch Zorn. Sie führen nicht an, sie führen nur 
aus. Und ihre ganze Leidenschaft ist darauf gerichtet, untade­
lige Ausführer zu sein. Meister im Handwerk gläserner Zerstö­
rung. Kein Fachmann könnte zersplitterte Fensterreste mit 
größerer Sorgfalt aus dem Rahmen schlagen. Krach-klirr! Hier 
eine Ecke, dort eine Scherbe. Einer der Burschen -  der Anfüh­
rer offenbar -  blickt prüfend in die Runde. Zwei rasche 
Schritte . . .  ein Schlag: der Kronleuchter drinnen fällt zu 
Boden. Wie Kienäpfel vom Baum prasseln die Bilder von den 
Wänden. Dröhnend zerstampfen eiserne Absätze das wäch­
serne Antlitz einer Schaufensterpuppe. Scherben, Scherben, 
Scherben . . .  Die Menge steht und schweigt. Hypnotisch ange­
zogen, hypnotisch abgestoßen, rahmt sie in ängstlichem 
Abstand den Schauplatz der Handlung ein. »Fertig!« ruft der 
Anführer, winkt mit den Augen, schultert eine Stange, und 
geschlossenen Zuges setzt sich das Trüppchen in Marsch. 
Rechts -  links, rechts -  links, o tausendmal geübter Gleich­
schritt! -  bis zum »Stillgestanden! -  Halt!« vor den nächsten 
»Juden «-Fenstern.
Ist das ein Pogrom? Tobt sich hier spontane Volkswut aus? 
Springt der Funke über, fällt ins Pulverfaß und entlädt den 
verhaltenen Grimm einer ganzen Nation mit donnernder 
Explosion? Nein und abermals nein! Aber wenn morgen jenen 
Fünfen der Befehl erteilt würde, sämtliche Schornsteinfeger 
Deutschlands mit Dreschflegeln zu erschlagen, sie würden hin­
gehen und nicht einen übriglassen. Leidenschaftslos und ohne 
Gnade. Nicht weil sie die Schornsteinfeger hassen, sondern 
weil sie ihren Gehorsam lieben. So über alle Maßen, daß selbst 
die Seele noch vor ihm strammsteht. Und wir anderen? Wir 
Hunderte gegen fünf, wir Millionen gegen ein paar Tausend? 
Wir wischen uns den Angstschweiß von der Stirn, wir zerren 
verstört am Kragen, wir . . .
»Wir müßten uns eigentlich anspucken, daß wir so dastehen 
und den Mund nicht auftun!« Karla zittert vor Zorn. »Natür­
lich müßten wir uns anspucken. Aber wem nützt das Mundauf- 
tun, wenn man dich dafür im nächsten Augenblick am Kragen 
packt und in aller Stille um einen Kopf kürzer macht? Märtyrer 
brauchen Publikum. Anonymer Opfertod hat noch keinem 
geholfen.« So weise ich mir auch vorkomme, ich werde meiner 
Weisheit nicht recht froh. Irgend etwas stimmt nicht in dieser 
Rechnung. Für das Mittagessen ist uns der Appetit vergangen. 
»Besser, man geht nach Hause«, meint Karla. »Wer weiß, was 
einen da noch erwartet.«

Berlin. Freitag, n .  November 1 9 3 8  

Sie haben sie alle weggeschleppt. Alle jüdischen Männer, deren 
sie habhaft wurden. Nicht nur in Berlin, sondern im ganzen 
Reich. Ohne Haftbefehl. Ohne irgendwelche Rechtsformalitä­
ten. Wie sie gingen und standen, mußten sie mitgehen.
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1. © gn agoge  unb Ä apelle  in @r. ©erau  

bureb » r a u b  «jerftört

2. © gn agoge  in Otiiffelfbeim 
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3. © gn agoge  in £>ornbefm
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2>er Rührer ber »r ig a b e  50 ( ©tarFenburg ) 
ßucFe, »rigabefübrer

( 3)

Endlösung kommt
Clmimiufl Dfuf|(fjcn uut> 3 ut>ni

Dr. Me. ÜJIit greller Spannung ermattete 
ha« bcul(rf)f 5lolf, ba« bereit* ror btel Tagen 
(einem Vlbfdjeu oor ber jiibi(cfjen Tftorbtat ln 
'4.1 ar10 (poittan 9lu»bni(f gegeben batte, ble oon 
ber Regierung angefünblgten SJfahnnbmen ju r 
eubgilltlgen Uöfung be» Oubenproblem* In 
Ueutfrfjlonb. Wicfjt geringer mar ble Spannung 
Im Wuelanbe be|onber» bort, roo man [irf) aurfj 
burrf) [elge ÜJforbtfllen be« 3ubentum* nltfjl be» 
irren lojtf. a!« ^ilrfprerber ber 3uben aul» 
jutreten. ÜUao ble bciitlrfje'.Kelrfjmglerung beute 
ber O cffrn lllifjfe lt übergibt, mlrb nlrgenb» mit 
Ifuttaujdjung aufgenommen roerben; benn e»



t f f f j l f c i l i f l !  lotuohl t l f  G rm ortun f len  b f » beut» 
|(f)cn D o l f r »  ou i  ein* M jn c l l f  unb enbflü lt lße 
'»iufvli lialtunn b r *  | lib l|d)*rt G le m e n l*  o l»  cinf) 
b ir  De rnu i tun f len  auHH nb llr f )* r  ^3«ofxacf) 1 r r ,  bah 
i» D c t i t ld j la u b  ohne 3UittliK)t ou| ble £)*h* be» 
In te rn a t io n a le n  3 i' .bcntnni»  unb ( r i n n  2Hlt» 
I t i i t f r r  nun bodj etiua« (f ianje» q«Itf>affen ro*i» 
brn  tu l l rb f .  D ie  G n l l i f j r lb iu iß  b t t  Delc f)» r tq lt*  
tu n a  fonnfe tiorf) ben G i [ah runß en  b * r  53cr» 
Hanncnf)11! n ld j l  anber» au» [a l len , a l»  bah b l*  
lö c j t im l l ) f l l  bc* Oubentum», b l*  jlrt) lifjon m i t  
b f in  Ojuftlo|f»'JUliJrber ^ j r a n f f i i r t c r  fo lIbartIcf) **•  
r i i i r t  I jn tle, fü r  bao j u r  Derfjenirf ja lt  ßejoßen 
n iu tb f ,  tun» bcm bru l[( f ) fn  W olf ln  53arI• r i n e u t  
d n ß f la n  motbcn ift. D ie  6cf)il|lc ln bet beut» 
frfjcn Dol|<f)o|t unb b k  D fß le l lu m |tä n be  b r r  
T o t  Giri ln fpan» i)ob fi i  peielßt, ball b r r  D lo rb  
in  D on o *  n l i f j l ,  m i t  niaiwfje ba in o l*  noefj ßlaub» 
ten, ein G l n j r l f a l l  ßrme|rn lft. D eu tfr f j lanb [ t rh t  

b r r  Dallarfie f in e *  l )a [ ie r| i i l( len  J i lbIjrf jtn JTamp» 

Je» ß fß fu  b rn  Deftanb b r *  Dclrtje» unb ß fß n i 
ba» Cfbcn fe iner f ( i f j r tn b tn  V e r t re te r  ßfßen» 
Uber unb n im m t blcfcn K am p f auf. (Sin* G>e» 
m e ln lo m fe l l  jio llcfieu Deutfrfien unb Oubrn l l t  
niff)f mehr mößlitfj . D i r  f f a r t  Sdje lbunp m itb  
burd) b i f  heutigen V c io tb n u n q c * b f*  Jirqie» 
rurtq ln f i i r ;e f te r  <~riit bu rc f iq * füb it  I r in  D om  
I. (3awuor bf» nädbfcr« CVabtt» ob v i r b  f r i ^  
Oubc m fb r  b k  XVößlicbfrit  b a b t* .  heb am b f i t *  
fr fim V o l f  iu berrirbern. roeil <« borttt feine 
■ f lh i t i f l i iT  ,n«'’i f i t i fn i mulln inQmti 
Devit jc i jn  m irb  imn b i r i r m  Daß* ob mrbT un te r 

b tm  u n e rm i in l r f ik n  a»tbr le lb rn  m lif len, bah 
ein 3ube Im D e l r lc b  I r in  V o rnc fc f i te r  Ift. D l *  
Dufte non eine* D N . l ia rb c  D'DT, b k  b fm  in  
D fu t[c f) lanb  lebe üben S ubentum  ln  fe in **  Ge» 
lam l l )c i t  a u fc r l fß t  morben ift, fonn Atnar b fn  
Dolen G ru ft  nom D o l l )  nltfj t ju m  C rb fn  fr» 
werfen, ober Jk t r i f f t  b k  Dolfeßenoffen bc» 

D io rbc r»  an be i  S te lle , tno f k  non a l te r»  l)*r 

am <m pfl i \b l l i f ) f t *n  f lnb, nö ml lei) am Gclbbeute l, 
unb ro lrb IT)cc SUlrfunß nlt1)t oerfc lj len. D ( l t  
ben o o ra n f l fß a n ß tn fn  Dllafinaljmcn ber i f f t l o f t n  
G n ln x i f fn u n ß  b f»  Chibenfuin» tmb f f l n * r  VIu»» 
f(T)cIbuttfi a u t  b*m K u l tu r le b e n  ber b tn tfe l j fn  

D a t lo n  b i t te t  b k  beutln*  D c io rb n u n n  bere it»  
e in* roc itnc l icnbf Ciffunn be» 3ubenptob lem », 

wenn and) eine 'Jlcllje anbercr ru id it l^e r  g roßen 
nod) ber Gntfr f ie lbuuß l ia r r t .  G» ift n id i t  ba tan  

ju  j iu e l fe ln ,  bafi Icfot b i*  G n b I 3 | u n ß Ijcrbci» 
f | f | i i l ) r t  m trb , b i f  uns fü r  Im mer non bcm 
3 u b e n p ro b k m  befre it .  D ie  G rbu lb  bc» beul- 

fdien V o l le s  Ift ju  Gube. D ie  ßanje 513c11 mößc 
ein fü r  a l lem a l au» bcu l ieutißcu 'JJlofiualjmen 
erfcnnen, m i t  D eu tfd i lanb  ba rau f reag iert,  tuenn 
* ln c r  ber S e inen l in  Vluelanb aufletaftet w irb .

IO. November 1938

Heute früh erzählte mir dann mein Mädchen: „Heute nacht ha­
ben sie wohl wieder allerhand angestellt. Im Pelzgeschäft nebenan 
sind die Schaufenster eingeschlagen und alles gestohlen.“ Ich hör­
te nur mit halbem Ohr zu. Man ist ja schon an solche Dinge hier 
gewöhnt. Kurz darauf machte ich mich auf den Weg in die Klinik. 
Komisch, so viele Glassplitter auf der Straße! ln dem schönen, 
eleganten Modegeschäft sind ja sämtliche Scheiben eingeschlagen, 
die Schaukästen leer. Auch im nächsten Geschäft und gegenüber 
bei Etam, in dem feinen Strumpfgeschäft, ist es das gleiche. Was 
haben sie bloß wieder gemacht?, denke ich. Da höre ich eine gut­
angezogene Dame im Vorbeigehen zu ihrem Mann sagen: „Recht 
geschieht es der verdammten Judenbande, Rache ist süß!“

Jetzt erst beginne ich zu erfassen, was geschehen ist und sehe 
mich richtig um. Scherben, Scherben, demolierte Geschäfte, so- 
weic in der Kaiserallee überhaupt jüdische Geschäfte noch sind. 
Voller Ekel wende ich mich ab und gehe wieder nach Hause. 
Wohl höre ich einige unwillige Bemerkungen über diese Vorgän­
ge aus den Reihen der Passanten; die meisten aber gehen scheu 
und still durch die Straßen.

Es ist 9 Uhr abends. Ich wenigstens gehe nach 
Hause, ich muß nach meinem Jungen sehen. Meine alte Köchin ist 
schon zu Bett gegangen. Ich bin ganz allein in der Wohnung, in 
der unheimlichen Stille.

Gewohnheitsmäßig schließe ich die Vorderräume unserer 
Wohnung ab. Ich setze mich an den Lautsprecher, zu hören, was 
geschah und zu warten, bis mein Mann nach Hause kommt.

1/2 10 Uhr abends. Es klingelt zweimal kurz und scharf hinter­
einander. Ich gehe an die Tür: „ü* er ist da?“ -  „Autmachen! Kri­
minalpolizei!“ Ich öffne zitternd, und ich weiß, was sie wollen. 
„Wo ist der Herr Doktor?“ -  „Nicht zu Hause“, sage ich. -  
„Was? Die Portierfrau hat ihn doch nach Hause kommen sehen.“
-  „Er war zu Hause, aber er ist wieder weggerufen worden.“ -  Sie 
gehen auf die erste Tür zu. Geschlossen. Die zweite Tür. Ge­
schlossen. „Hier sind unsere Praxisräume“, erkläre ich. „Ich 
schließe abends immer zu, wenn ich allein zu Hause bin, seit wir 
einmal bestohlen worden sind.“ Sie gehen an die nächste Tür. 
„Bitte nicht rütteln“, sage ich. „Hier schläft mein Kind.“ -  „Den 
jüdischen Dreh kennen wir.“ Und -  mir den Revolver unter die 
Nase haltend -  „noch ein Won, und die Kugel sitzt Ihnen im 
Hirn. Wo haben Sie Ihren Mann versteckt?“ Meine Knie zittern. 
Nur ruhig bleiben, ruhig bleiben, sage ich zu mir selber. „Ich lüge 
nicht. Mein Mann ist nicht zu Hause. Aber bitte erst mein Kind, 
dann mich. Und treffen Sie gut.“ Und ich öffne die Tür, die ins 
Zimmer des schlafenden Kindes fuhrt. Schon schicken die beiden 
Kerle sich an zu gehen. Endlich scheinen sie mir ja glauben zu 
schenken. Doch in diesem Augenblick höre ich, wie die Türe zu 
unserer Wohnung aufgeschlossen wird. Mein Mann kommt -  er 
kommt, der Unglückselige, in dem Augenblick, da ich ihn geret­
tet wähne. Und wie er geht und steht, führen sie ihn ab. „Danken 
Sie Ihrem Herrgott, daß Ihrer Frau nicht die Kugel im Hirn sitzt.“

Noch einmal wagte der Bursche, das zu sagen, und er wagt es, den 
Namen Gottes in den Mund zu nehmen. Und sie gehen mit mei­
nem Mann. Ich renne ihnen nach auf die Straße. „Wohin mit mei­
nem Mann, was ist mit meinem Mann?“

Brutal stoßen sie mich zurück. „Morgen auf dem Alexander­
platz können sie ja nach ihm fragen.“ Und ich sehe, wie sie in ein 
Auto steigen und davonfahren mit meinem Mann in die dunkle 
Nacht. Unser Portier steht unter der Haustür. Er hält mich am 
Arm und sagt: „Hätte ich das geahnt, unter den Kohlen hätte ich 
unsern guten Herrn Doktor versteckt. Ja, ja, es ist ein langer Weg 
von Herrn von Bredow (den sie 1934 erschossen haben) bis zu un- 
serm Herrn Doktor! Von einer Etage zur nächsten, aber das kann 
nicht gut ausgehen, wie sie es treiben.“ Mich aber trugen meine 
Füße kaum die Treppen hinauf. „Was nun?“ , r \
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